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1. Problemstellung und Zielsetzung der Arbeit  
Schuldenmachen, beispielsweise durch die Aufnahme von Bankkrediten oder von anderen 
Verbindlichkeiten, ist eine weitverbreitete Finanzierungsmethode in Industrieländern. Durch die 
schrittweise Aufhebung der Kreditvergabebeschränkung und des Werbeverbots für Konsumkredite in 
den 1980er Jahren wurden Konsum- und Wohnbaukredite auch in Österreich für eine breite 
Bevölkerungsschicht zugänglich gemacht (Weissel et al. 1990). Dabei zeigt sich klar, dass öster-
reichische Haushalte mit hohem Einkommen eher (kredit-)verschuldet sind als jene mit niedrigerem 
Einkommen (Beer und Schürz 2007). 
Während „Verschuldung“ über die zusätzliche Konsum- bzw. Investitionsnachfrage positive makro-
ökonomische Effekte entfalten kann, weist „Überschuldung“ als Problemlage primär auf ein soziales 
und sozialpolitisches Problem hin, das Handlungsbedarf nach sich zieht, um die soziale Exklusion 
betroffener Bevölkerungsgruppen zu vermeiden. Zentral für die meisten Abgrenzungen zwischen den 
Phänomenen „Verschuldung“ und „Überschuldung“ ist übrigens der Aspekt der Liquidität (z.B. Streuli 
2003, S. 294). Von „Überschuldung“ (bzw. Zahlungsunfähigkeit) wird in der Regel erst dann ge-
sprochen, wenn „der monatlich verbleibende freie Einkommensrest geringer ist als die zur 
Begleichung der monatlichen Verbindlichkeiten notwendige Summe“ (Backert 2001, S. 243). 
In Österreich waren im Jahr 2008 ca. 9 % aller verschuldeten Haushalte mit ihren Zahlungen aktuell 
oder während der letzten 12 Monate zumindest einmal im Rückstand (Angel et al. 2009b, S. 1110). 
Sie können damit im o.a. Sinn als „überschuldet“ definiert werden. Die staatlich anerkannten 
Schuldenberatungsstellen1 diagnostizieren übrigens eine weitere Zunahme der Problemlage 
„Überschuldung“: So suchten 2009 bereits über 52.000 Personen in einer dieser Stellen um Unter-
stützung an, zwei Jahre zuvor waren es erst knapp 42.000 (ASB Schuldnerberatungen GmbH 2010, S. 
7). 
Bereits Mitte der 1990er Jahre wiesen ExpertInnen darauf hin, dass Überschuldung nicht nur ein 
Problem von Randgruppen ist2, sondern immer öfter auch Angehörige der Mittelschicht betrifft 
(Grohs et al. 1995, S. 9). Die am stärksten von Zahlungsrückständen betroffenen Gruppen in 
Österreich sind allerdings jene, die im Vergleich zu anderen Bevölkerungsgruppen geringe Einkom-
men und damit ein erhöhtes Armutsgefährdungsrisiko aufweisen: arbeitslose Personen, Ein-Eltern-
Haushalte, Haushalte mit 3 oder mehr Kindern, Personen mit nicht-österreichischer Staats-
bürgerschaft und jüngere Personen (bis 39 Jahre) (Angel et al. 2009b, S. 1111).  
                                                           
1
 Neben den staatlich anerkannten Schuldenberatungen in Österreich, deren Beratung kostenlos und bestimmten 
Qualitätskriterien verpflichtet erfolgt, bieten auch private, kommerzielle Schuldenberatungen und AnwältInnen bei 
Schuldenproblemen ihre Dienstleistungen an.  
2
  Die erste Schuldenberatungsstelle in Wien war übrigens der Verein zur Entschuldung Straffälliger (Grohs et al. 1995, S. 9). 
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Empirische Evidenz zur Problemlage der Überschuldung in Österreich ist nur spärlich vorhanden 
(Ausnahmen sind z.B. Angel et al. 2009a; Angel et al. 2009b); dies gilt insbesondere für Unter-
suchungen zum Überschuldungsverlauf und der individuellen Lebenssituation überschuldeter 
Privatpersonen in Österreich. Die erste und bislang letzte Studie dazu stammt von Schönbauer 
(1990). Die vorliegende Arbeit setzt sich daher zum Ziel, den Überschuldungsprozess von Privat-
personen in Österreich zu skizzieren. Dabei wird davon ausgegangen, dass dieser Prozess mit einem 
Zahlungsverzug beginnt und mit der Entschuldung (zumindest vorläufig) endet. Existente Studien zur 
Überschuldung weisen darauf hin, dass Überschuldungsverläufe unterschiedlich ablaufen können 
(z.B. Duhaime 2001). Diese Unterschiede werden in der Literatur unter anderem darauf 
zurückgeführt, dass es verschiedene Typen von SchuldnerInnen gibt, die nicht zuletzt sehr ungleich 
auf eine Überschuldungssituation reagieren bzw. damit umgehen (z.B. Backert und Lechner 2000; 
Knobloch et al. 2009; Reiter 1991; Schwarze 1999). Zur Analyse des Überschuldungsverlaufs ist es 
daher notwendig, die Aktionen und Reaktionen der SchuldnerInnen mit zu berücksichtigen und 
beispielsweise zu eruieren, welche der vorhandenen Hilfsmaßnahmen die Betroffenen jeweils in 
Anspruch nehmen. 
In Kapitel 2 dieses Arbeitspapiers werden als theoretisch-konzeptueller Rahmen die bisherigen 
Erkenntnisse zu Verlaufsmodellen der Überschuldung sowie zu den verschiedenen Schuldner-
Innentypen zusammengefasst. Kapitel 3 erläutert dann die methodische Herangehensweise zur 
Beantwortung der empirisch-orientierten Forschungsfrage. Es wurden zehn biographische Interviews 
mit Betroffenen geführt und mit Hilfe der objektiven Hermeneutik (Oevermann 1981, 2002; 
Oevermann et al. 1979; Wernet 2009) ausgewertet. In Kapitel 4 werden die Ergebnisse der 
empirischen Erhebung am Beispiel von fünf Überschuldungsverläufen von Privatpersonen in 
Österreich detailliert präsentiert. Schließlich werden in Kapitel 5 die Ergebnisse zusammengefasst 
und auch erste sozialpolitische Implikationen als Fazit aus der empirischen Erhebung abgeleitet.  
2. Theoretisch-konzeptueller Rahmen: Überschuldungsverläufe und 
Überschuldungstypen 
Innerhalb der Fachliteratur finden sich diverse theoretische Erklärungen zur Überschuldung von 
Privatpersonen. Abhängig von der Fachdisziplin, mit der sich WissenschaftlerInnen dem Phänomen 
der Überschuldung nähern, werden dabei unterschiedliche Herangehensweisen gewählt. Im Rahmen 
von älteren ökonomischen Ansätzen wird das Schuldenmachen von Privatpersonen beispielsweise 
als ein Optimierungsproblem rational entscheidender Individuen modelliert (z.B. die Lebens-Zyklus-
Hypothese von Modigliani 1986; Modigliani und Brumberg 1954). Jüngere ökonomische Ansätze 
weichen insbesondere von der Vorstellung streng rational agierender Individuen ab, wie 
beispielsweise die verhaltensorientierte Lebens-Zyklus-Hypothese von Sherfin und Thaler (1988).  
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Die meisten Studien zur Überschuldung basieren aber auf soziologischen Erklärungsmodellen, die 
zwar ebenfalls das individuelle Entscheidungsverhalten von SchuldnerInnen analysieren, Menschen 
aber stärker als in Strukturen eingebettete Individuen und demzufolge als von diesen beeinflusst 
interpretieren. So kommen beispielsweise empirische Erhebungen von Reiter (1991), Korczak (2001) 
oder Orton (2009) zum Ergebnis, dass Überschuldung Resultat sowohl individueller als auch 
kollektiver bzw. sozialer Einflussfaktoren ist. 
Im Folgenden werden in Kapitel 2.1 aus der Literatur bekannte Verschuldungs- und 
Überschuldungsverläufe dargestellt, die eint, dass das betrachtete Individuum jeweils als ein in 
seiner sozialen Struktur eingebettetes, handelndes Wesen aufgefasst wird. In Kapitel 2.2 werden 
dann verschiedene Typen von SchuldnerInnen klassifiziert, die – basierend beispielsweise auf ihrem 
spezifischen Umgang mit dem Problem – auch unterschiedlich auf spezifische Herausforderungen 
während ihrer „Überschuldungskarrieren“ reagieren.  
2.1 Überschuldungsverläufe 
In der Literatur werden Überschuldungsverläufe typischerweise als Phasenmodelle skizziert. Dabei 
wird der Ablauf eines Ver- oder Überschuldungsprozesses auf einer Zeitachse betrachtet. Durch die 
Zuordnung von bestimmten Ereignissen im Zeitablauf werden konkrete Abschnitte identifiziert und in 
Phasen eingeteilt. Dabei können zwei Ansätze unterschieden werden: i) Phasenmodelle der Ver-
schuldung und ii) Phasenmodelle der Überschuldung. Während sich die Phasenmodelle der Ver-
schuldung mit der Entstehung einer Überschuldungssituation befassen, ist bei den Phasenmodellen 
zur Überschuldung erst der weitere Verlauf nach dem Eintritt finanzieller Schwierigkeiten 
Gegenstand der Analyse.  
2.1.1 Auf den Weg in die Überschuldung: Phasenmodelle der Verschuldung 
Reis (1988, zitiert nach Reiter 1991, S. 234) unterscheidet in Anlehnung an eine Befragung in den 
Niederlanden aus den 1980er Jahren (Dessart und Kuylen 1986) fünf Phasen einer Verschuldungs-
karriere. Am Beginn steht die Kreditaufnahme, in der zweiten Phase kommt es zu finanziellen 
Belastungen als Folge unvorhergesehener Ereignisse. In der dritten Phase wird versucht, die finan-
ziellen Schwierigkeiten mit eigenen Mitteln zu bewältigen, in der vierten Phase tritt dann allerdings 
ein Zahlungsverzug ein, der in Phase fünf schließlich zu einer Akkumulation von Schulden – und damit 
in eine potenzielle Überschuldung – führt. 
Reiter (1991) kritisiert an diesem Phasenmodell, dass es auf einer „impliziten Krisenhypothese“ 
aufbaut. Er bezieht sich dabei auf die Beschreibung der Phase zwei, die den Eintritt eines kritischen 
Ereignisses als Voraussetzung für finanzielle Belastungen sieht (Reiter 1991, S. 234).  
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Empirische Ergebnisse zeigen jedoch, dass finanzielle Probleme auch schlicht das Resultat prekärer 
Lebensumstände oder eines mangelhaften Umgangs mit monetären Ressourcen sein können 
(Backert und Lechner 2000; Knobloch et al. 2009; Reiter 1991). 
Nichtsdestotrotz wählt Reiter (1991) einen ähnlichen Zugang zur Erstellung seines Phasenmodells 
der Verschuldung. Sein Variablenmodell ist in drei zeitliche Phasen unterteilt: i) Ausgangssituation, ii) 
Eintritt eines kritischen Ereignisses sowie dessen Folgen und iii) langfristige Konsequenzen auf das 
Konsumverhalten der betroffenen Personen (Reiter 1991, S. 165). 
Die erste Phase bezieht sich auf die Rahmenbedingungen, innerhalb derer eine Überschuldungs-
situation entstehen kann. Reiter unterscheidet zwischen exogenen Einflussfaktoren (dazu gehören 
die wirtschaftliche Lage oder technologische Entwicklungen), der Subjektebene (dazu gehören das 
individuelle Konsum- und Erwerbsverhalten, die Einbindung in soziale Netzwerke, die Stellung im 
Lebenszyklus, sowie weitere sozioökonomische und psychologische Variablen, die sich auf die 
betroffene Person beziehen) und der Objektebene (dazu gehören gesetzliche Rahmen-bedingungen, 
Vertragskonditionen etc.) als erklärende Variablen. Der Eintritt eines kritischen Ereig-nisses, und 
damit ein Auslöser von Überschuldung, markiert den Beginn der zweiten Phase in Reiters Modell. 
Dabei ordnet er die kritischen Ereignisse nach ihrer objektiven (bzw. objektivierbaren) und ihrer 
subjektiven Bedeutung. Sind Individuen bereits überschuldet, untersucht Reiter anhand von 
Indikatoren auf der Subjekt- (z.B. Coping-Strategien, psychische Belastung) und der Objektebene (z.B. 
Schuldenhöhe, Anzahl der Forderungen) schließlich in der dritten Phase, welche Konsequenzen die 
Überschuldungssituation auf das Individuum hat.  
Sowohl das Phasenmodell der Verschuldung von Reis (1988) als auch von Reiter (1991) enden mit der 
Akkumulation von Schulden3. Im Gegensatz dazu stellt bei den beiden im Folgenden vorgestellten 
Phasenmodellen der Überschuldung die Schuldenakkumulation den Beginn des Überschuldungs-
verlaufes dar.  
2.1.2 Phasenmodelle der Überschuldung 
Korczak‘s (2003) Phasenmodell beginnt mit einer bereits eingetretenen prekären Lebenslage, die 
durch eine Akkumulation von Schulden und durch Zahlungsunfähigkeit geprägt ist. In der zweiten 
Phase wird durch Gehaltspfändungen und Miet- und Energieschulden die sogenannte „enthüllte 
Überschuldung“ offenbart. Mit der „bekämpften Überschuldung“, durch die Inanspruchnahme von 
Schuldenberatungen und die Einreichung von Konkursanträgen, findet der Überschuldungsprozess 
schließlich sein Ende (Korczak 2003, S. 26).  
                                                           
3
  Reiter (1991) verweist allerdings noch auf weitere Folgen, z.B. Armut und soziale Ausgrenzung, die er als Konsequenzen 
der Schuldenakkumulation sieht. 
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Duhaime (2001) unterscheidet sich von den bislang vorgestellten Phasenmodellen konzeptionell 
darin, dass er – neben sozioökonomischen Charakteristika, dem Eintritt bestimmter Ereignisse und 
dem Verlauf einer Überschuldung – auch Handlungen, Meinungen und Urteile der betroffenen 
Personen berücksichtigt. Duhaime (2001) führt die Idee eines „Zyklus der Überschuldung“ in die 
Debatte ein und entfernt sich von der Vorstellung eines linearen Verlaufs eines Überschuldungs-
prozesses. Konzeptionell beinhaltet die Abwärtsspirale, wie sie in anderen Verlaufsmodellen unter-
stellt wird (z.B. Korczak 2001), einen Beginn, der in der Regel durch das Eintreten bestimmter Lebens-
ereignisse definiert wird und ein Ende, das – im Fall der Überschuldung – dem Ende der 
Zahlungsunfähigkeit entspricht. Alternativ dazu ist der von Duhaime (2001) beschriebene Zyklus 
durch drei strukturelle Hauptkomponenten gekennzeichnet: i) die Periode der Schuldenak-
kumulation, ii) die Periode des Umbruchs und iii) die Periode der Schuldenrückzahlung. Innerhalb 
dieser drei Perioden verortet er sieben verschiedene Phasen: die Einstiegsphase, die Beschleunig-
ungsphase, die Kritische Phase 1, die Umbruchsphase, die Kritische Phase 2, die Wiederherstellungs-
phase und die Bekräftigungsphase. 
Aus einer empirischen Erhebung4 leitet der Autor allerdings drei Regeln für sein Zyklusmodell ab: 
Erstens sind einzelne Phasen in ihrem Ablauf auch umgekehrt denkbar. Zweitens muss nicht jede 
Phase zwingend durchschritten werden. Drittens kann jedes Individuum die einzelnen Phasen und 
konsequenterweise auch die Perioden in unbeschränkter Anzahl wiederholen (Duhaime 2001, S. 
479). Mit anderen Worten: es ist möglich, dass manche Phasen von einigen Betroffenen über-
sprungen werden, andere werden hingegen mehrere Male wiederholt und in wieder anderen Phasen 
können Personen über mehrere Jahre verweilen. Das Zyklusmodell von Duhaime kann damit als 
relativ tautologisch interpretiert werden. 
Duhaime (2001) weist in diesem Zusammenhang auch darauf hin, dass Überschuldung nicht nur ein 
ökonomisches Problem, sondern auch ein soziales Konstrukt ist. Als Erklärungsfaktoren für den 
Überschuldungsverlauf identifiziert er deshalb: i) Erlernte Rollen und das dazugehörige Rollen-
verhalten, das sich im sozialen Handeln ausdrückt, ii) prekäre Lebenssituationen, iii) unerwartete, 
kritische Lebensereignisse bzw. iv) eine Kombination aus ii) und iii).  
Zur ersten Periode, der Schuldenakkumulation, kommt es laut Duhaime (2001) durch das Zusammen-
wirken verschiedener endogener und exogener Faktoren, die das Leben eines Menschen 
beeinflussen. Auslöser finanzieller Schwierigkeiten ist beispielsweise die Struktur, in die Individuen 
eingebettet sind (z.B. Schichtzugehörigkeit, erlerntes Rollenverhalten). Als Einstiegsphase werden die 
ersten Schritte einer Person in ein wirtschaftlich autonomes Leben bezeichnet, das mit dem ersten 
Einkommen aber auch der ersten Kreditaufnahme beginnt.  
                                                           
4
  Die Daten stammen aus einer Erhebung, die 1994 in Quebec stattfand und in der 49 Haushaltsvorstände befragt wurden. 
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Die Sozialisierung ins wirtschaftliche Leben findet meist noch unproblematisch statt. In dieser Phase 
wird die Möglichkeit einer Kreditaufnahme als positiv wahrgenommen. Erst zusätzliche bzw. weitere 
Faktoren wie schwierige Lebensbedingungen und/oder unerwartete Ereignisse oder Ausgaben 
können zu einer Störung des finanziellen Gleichgewichts führen und in weiterer Folge zur 
Akkumulation von Schulden. Die Ersparnisse werden langsam aufgebraucht und unvorhergesehene 
Einkäufe nun auf Ziel getätigt. Hier kommen die ersten Armuts- und Deprivationsempfindungen 
hinzu. Für Duhaime (2001) ist für den weiteren Verlauf einer schwierigen finanziellen Situation vor 
allem der Faktor Bildung ausschlaggebend. Kann eine Defizitbildung nicht mehr mit ökonomischen 
Anpassungen im Haushaltsbudget ausgeglichen werden, kommt es laut Duhaime (2001, S. 467) zu 
einer Beschleunigungsphase. Diese ist durch einen regelmäßigen Gebrauch von unterschiedlichsten 
Kreditarten und eine Verzögerung der Schuldenrückzahlung charakterisiert. Zusätzlich werden die 
vorhandenen Mittel für die dringenden Bedürfnisse ökonomisch eingeteilt. Die Person ist 
optimistisch, dass sie die Zahlungsschwierigkeiten in den Griff bekommen wird. Ist dies nicht der Fall, 
kommt es schließlich in der ersten kritischen Phase zur Erschöpfung der Kreditquellen, 
Kontoüberziehungen und Verschuldung bei den laufenden Lebenserhaltungskosten, die sich trotz 
Anstrengungen nicht mehr abwenden lassen. Auf Grund der Zahlungsunfähigkeit kann es in dieser 
Phase zusätzlich zu Lohn- und Gehaltspfändungen, Fahrnisexekutionen, sowie Besuchen vom 
Inkassobüro kommen. Die Verweigerung der Verantwortungsübernahme ist ein typisches Verhalten 
in dieser Phase. So wird etwa das Ausmaß der finanziellen Probleme verharmlost. Häufig kommt es 
auch zu Schuldzuweisungen an andere, Fluchtverhalten oder einer Verheimlichung des 
Schuldenproblems. Duhaime (2001, S. 472) bezeichnet die auf die erste kritische Phase folgenden 
Aktionen als Wendepunkt – und als Einstieg in die zweite Periode, die Periode des Umbruchs.  
In der Umbruchsperiode werden die Schulden mit Hilfe von vorhandenem Vermögen konsolidiert 
oder es wird der Privatkonkurs angestrebt. Trotz des Entschuldungsversuchs identifiziert Duhaime 
(2001) Gefühle der Unsicherheit und Ungerechtigkeit bei den SchuldnerInnen. Die persönlichen 
Empfindungen in dieser Phase reichen vom Gefühl des Scheiterns, einer völligen Entmutigung bis hin 
zur Suizidgefährdung. 
Nach dem Umbruch beginnt die dritte Periode, in der die Person einen Teil der eigenen 
Verantwortung an ihrer Situation akzeptiert und langsam wieder den Umgang mit Geld lernt. In einer 
zweiten kritischen Phase, nach dem Wendepunkt und den Entschuldungsmaßnahmen, ist besonders 
die termingerechte Zahlung der Rechnungen wichtig, selbst wenn diese nicht immer einfach zu 
leisten sind. Eine vorübergehende Haushaltsplanung kann dabei eine wichtige Hilfestellung sein. Im 
Anschluss an diese kritische Phase kommt es zur Rehabilitation der Person in wirtschaftlichen 
Belangen. In der Wiederherstellungsphase können Zahlungen durch eine bessere Planung des 
Haushaltsbudgets wieder eingehalten werden.  
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Informationen werden nun systematisch gesucht und Einkäufe geplant. Dies trägt auch zum 
Selbstbewusstsein und zur Zuversicht bei. Den Abschluss bildet schließlich die Phase der Bekräf-
tigung.  
Das Haushaltsbudget ist wieder ausgeglichen und es kann wieder gespart werden. Hinzu kommt, 
dass Selbstbewusstsein und Kompetenz in finanziellen Fragen gestärkt wurden. Erst mit dem 
Eintreten dieser Phase endet der Zyklus der Überschuldung.  
Im Anschluss zeigt die Tabelle 1 eine Übersicht über die soeben dargestellten Phasenmodelle der 
Verschuldung und der Überschuldung.  
 






Überschuldungszyklus Duhaime  
(2001) 
Phase 1  
Kreditaufnahme 
Phase 1  
Ausgangssituation 
Berücksichtigung von exogenen 
Einflussfaktoren,  
Subjektebene, Objektebene 
Phase 1  
Akkumulation von Schulden  
Zahlungsunfähigkeit 
Prekäre Lebenslage 
Periode 1 – Schuldenakkumulation  
Phase 1 Einstiegsphase  
Sozialisierung im wirtschaftlichen Leben; 
Schwierige Lebensbedingungen und/oder  
unerwartete Ereignisse 
 
Phase 2 Beschleunigungsphase 
Regelmäßiger Gebrauch von unterschiedlichsten  
Kreditarten; 
Verzögerung der Schuldenrückzahlung 
 
Phase 3 Kritische Phase 1 
Erschöpfung der Kreditquellen;  
Kontoüberziehungen; 
Verschuldung bei laufenden  
Lebenserhaltungskosten 
Phase 2  
Finanzielle Belastungen als 
Folge unvorhergesehener 
Ereignisse 
Phase 2  










Versuch, die finanziellen 
Schwierigkeiten mit 
eigenen Mitteln zu 
bewältigen 
Phase 3 
















Schulden: Eintritt in die 
Überschuldung 
  Periode 2 – Umbruch 
Phase 4 Umbruchsphase 
Schulden werden mit Hilfe von vorhandenem 
Vermögen konsolidiert; 
Privatkonkurs wird angestrebt 
   Periode 3 – Schuldenrückzahlung  
Verantwortung an Situation wird akzeptiert 
Phase 5 Kritische Phase 2 
Neu-Erlernen des Umgangs mit Geld 
Phase 6 Wiederherstellungsphase 
Rehabilitation der Person in wirtschaftlichen  
Belangen 
Tabelle 1: Phasenmodelle der Verschuldung und Überschuldung (eigene Darstellung) 
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Die vier vorgestellten Modelle zu den Ver- bzw. Überschuldungsverläufen weisen Ähnlichkeiten, aber 
auch Unterschiede auf. So kommt es beim Modell von Reiter (1991) und Reis (1988) primär durch 
den Eintritt eines kritischen Lebensereignisses zur Überschuldung, während Korczak (2003) und 
Duhaime (2001) – neben kritischen Ereignissen – auch prekäre Lebenssituationen als mögliche 
Auslöser von Überschuldung identifizieren. Beim Vergleich der Phasenmodelle wird zudem deutlich, 
dass der Übergang zwischen Verschuldung und Überschuldung in der Periode der 
Schuldenakkumulation stattfindet. Während Korczak (2003) Überschuldung als Zahlungsunfähigkeit 
definiert, spricht Duhaime (2001) von einer kritischen Phase, wenn die Kreditquellen erschöpft sind 
und eine Verschuldung auch bei den laufenden Lebenskosten entsteht. Das Ende einer 
Überschuldung ist bei Korczak (2003) durch die Kontaktaufnahme mit der Schuldenberatungsstelle 
und einem Konkursantrag definiert. Indessen zeigt Duhaime (2001) weitere mögliche Phasen der 
Überschuldung auf, unabhängig davon, ob eine überschuldete Person eine Schuldenberatungsstelle 
aufsucht oder nicht. Der Problematik der Überschuldung entrinnt eine Person bei Duhaime (2001) 
erst dann, wenn es ihr gelingt, sich in wirtschaftlichen Belangen zu rehabilitieren. 
Duhaime (2001) weist zudem darauf hin, dass Überschuldungsverläufe individuell sehr 
unterschiedlich verlaufen können. Dies wurde auch bei etlichen (und in erster Linie qualitativen) 
empirischen Untersuchungen zur Überschuldung nachgewiesen, die insbesondere seit den 1990er 
Jahren in einigen Ländern, z.B. in Deutschland, der Schweiz oder in Kanada durchgeführt wurden. 
Dabei zeigte es sich, dass es hilfreich sein kann, zwischen unterschiedlichen Typen von 
SchuldnerInnen zu differenzieren, um die jeweils unterschiedlichen Schuldenverläufen zu erklären. 
Ein Überblick über verschiedene Überschuldungstypen wird im folgenden Kapitel gegeben. 
2.2 Überschuldungstypen 
Im Folgenden werden Ergebnisse aus vier Studien zur Bildung von SchuldnerInnentypen vorgestellt. 
Die jeweiligen Typologien wurden allerdings auf Basis von unterschiedlichen Kategorien gebildet und 
sind daher nur bedingt miteinander vergleichbar.  
2.2.1 SchuldnerInnentypen nach Reiter (1991) 
Reiter (1991) untersuchte 106 Aktenfälle und interviewte 21 betroffene SchuldnerInnen aus drei 
verschiedenen Beratungseinrichtungen in Berlin und fokussierte dabei u.a. auf unterschiedliche 
Typen von SchuldnerInnen. Zur Typenbildung wählte er die Dimensionen „Ereignisse“5 und 
„Einstellung zum Konsum“ (Reiter 1991, S. 203ff).  
                                                           
5
  „Ereignisse“ sind bei Reiter (1991, S. 212) unerwartete Ereignisse, die einkommens- und ausgabenseitige Konsequenzen 
auf das Haushaltsbudget haben. 
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Mit Hilfe dieser Kriterien identifizierte er vier Typen von SchuldnerInnen: i) KrisenschuldnerInnen, ii) 
ArmutsschuldnerInnen, iii) AnspruchsschuldnerInnen und iv) DefizitschuldnerInnen (Reiter 1991, S. 
212ff). 
Die KrisenschuldnerInnen rutschen primär durch krisenhafte bzw. kritische Lebensereignisse in eine 
Überschuldungssituation. Auslöser ist in der Regel ein Wegfallen des regelmäßigen Einkommens, 
vorwiegend durch den Eintritt von Arbeitslosigkeit. Weitere kritische Lebensereignisse, die in eine 
Überschuldung führen können, sind allerdings auch eine Scheidung, die Geburt eines Kindes, Selbst-
ständigkeit, Krankheit sowie Kurzarbeit, ein Todesfall oder Freiheitsentzug (Reiter 1991, S. 212). 
ArmutsschuldnerInnen sind dadurch charakterisiert, dass Verschuldung bzw. Überschuldung nur 
eines von mehreren Problemen ist bzw. eine Vielzahl von „Ereignissen“ die Lebenswelt dieser 
Menschen beeinträchtigt. Da die in anderen Lebensbereichen vorhandenen Probleme prioritär gelöst 
werden müssen, können finanzielle Schwierigkeiten über einen längeren Zeitraum existieren. Durch 
den längeren Verbleib in der schwierigen Lebenssituation kommt es allerdings zu ökonomischen und 
sozialen Benachteiligungen. Zusätzliche Einnahmen sind meist nur schwer zu lukrieren. Viele der 
ArmutsschuldnerInnen weisen auch bei eigentlich niedrigerer Schuldenhöhe eine über-
durchschnittlich starke Belastung des Haushaltsbudgets auf. Demzufolge haben Armutsschuldner-
Innen nur eine geringe Wahrscheinlichkeit, sich zu entschulden. 
Bei den beiden verbleibenden Schuldentypen, AnspruchsschuldnerInnen und DefizitschuldnerInnen, 
ist die Verschuldungsursache eher in ihren „Einstellungen zum Konsum“ zu sehen, während 
„Ereignisse“ als Auslöser in den Hintergrund rücken. Die AnspruchsschuldnerInnen finanzieren ihre – 
ihr eigenes Einkommen übersteigenden – Konsumansprüche durch Kredite oder Ratenzahlungen. Bei 
diesem SchuldnerInnentypus wird die Verschuldung allerdings meist gut gemanagt, sodass 
AnspruchsschuldnerInnen selten in soziale Problemlagen geraten. 
Bei den DefizitschuldnerInnen tritt eine defizitäre Haushaltsführung in Kombination mit einem 
kritischen Ereignis auf; daher kommt es schnell zu Schuldenproblemen. Dieser SchuldnerInnentypus 
verfügt nur über mangelndes Wissen bezüglich des Ressourcenmanagements und läuft damit 
besonders hohe Gefahr, in die Schuldenfalle zu geraten. 
2.2.2 SchuldnerInnentypen nach Backert und Lechner (2000) 
Backert und Lechner (2000) wählten einen ähnlichen Ansatz wie Reiter (1991) um unterschiedliche 
Verläufe von Verschuldungskarrieren zu erklären. Ihre qualitative Erhebung beschreibt die 
Lebenswelten von KlientInnen in Schuldenberatungsstellen in Deutschland. 20 SchuldnerInnen 




Zentral für die Typenbildung waren dabei insbesondere sozialstrukturelle bzw. schichtspezifische 
Komponenten und Bewältigungsmuster der Überschuldungssituation (Backert und Lechner 2000, S. 
51ff). Backert und Lechner (2000) unterscheiden fünf SchuldnerInnentypen: i) die ökonomisch 
gescheiterte Mitte, ii) DistinktionsschuldnerInnen, iii) Rationale DurchwurschtlerInnen, iv) 
Perspektivenlose SchuldnerInnen am Ende der Erwerbsphase und v) Off-the-Borderline-
SchuldnerInnen.  
Den SchuldnerInnentypus der ökonomisch gescheiterten Mitte beschreiben Backert und Lechner 
(2000) als der Mittelschicht angehörig. Diese SchuldnerInnen sind durch eine überdurchschnittlich 
gute Ressourcenausstattung, hohe Mobilität oder eine aktive Handlungsorientierung definiert. Die 
Ursachen, die zur Überschuldung geführt haben, sind bei der ökonomisch gescheiterten Mitte sehr 
vielfältig und reichen von einer permanenten Schuldenakkumulation bis hin zu einem einzelnen 
kritischen Ereignis. Hinsichtlich des Handlungsmusters erkannten Backert und Lechner (2000) einen 
kontrollierten und rationalen Umgang mit finanziellen Belangen, der auch nach kritischen Zeiten 
wieder aufgenommen wurde (Backert und Lechner 2000, S. 61). 
DistinktionsschuldnerInnen besitzen eine geringere materielle und kulturelle Ausstattung als die 
ökonomisch gescheiterte Mitte. Das für den erwünschten Konsum benötigte Einkommen wird über 
verschiedene Kreditarten erzielt. Damit wird die „Distinktionslücke“ zu anderen gesellschaftlichen 
Schichten durch Verschuldung geschlossen. Hohe Schuldenbeträge sind für Distinktions-
schuldnerInnen charakteristisch. Eine Handlungsorientierung hin zur Entschuldung ist nicht zu 
erkennen. 
Der dritte Typus umfasst Personen mit Schulden, die auf Grund ihres geringen Einkommens als 
„rationale DurchwurschtlerInnen“ bezeichnet werden. Backert und Lechner (2000, S. 102) 
beschreiben diese Gruppe folgendermaßen: „Das Geld ist knapp, aber auch die Träume sind klein“. 
Die Bedürfnisse der dieser Gruppe zugehörigen Menschen sind auf Grund der geringen 
ökonomischen Ressourcen am Lebensnotwendigen orientiert. Ihre Handlungsorientierung wird durch 
ihre finanziellen Möglichkeiten bestimmt. Dieses Handlungsmuster kann jedoch auch erst nach 
Eintritt kritischer Ereignisse bzw. einer Überschuldungssituation entstehen. Verbindlichkeiten 
werden, soweit dies möglich ist, vermieden. Schulden entstehen durch den Kauf notwendiger 
Anschaffungen, wie einer Waschmaschine, oder durch das Eintreten kritischer Ereignisse, wie 
Arbeitslosigkeit und Scheidung. Backert und Lechner (2000) attestieren den Rationalen 
DurchwurschtlerInnen starke Einschränkungen in Kauf zu nehmen um Kredite zu bezahlen. 
Die perspektivenlosen SchuldnerInnen ähneln in ihren sozioökonomischen Charakteristika den 
rationalen DurchwurschtlerInnen. Dieser Personentypus befindet sich allerdings schon am Ende der 




Dadurch ist dieser SchuldnerInnentypus nicht mehr in der Lage, angefallene Schulden zu begleichen. 
Geringe ökonomische, soziale und kulturelle Ressourcen erschweren es zusätzlich, finanzielle Quellen 
zu erschließen. Diese SchuldnerInnen zeichnen sich durch eine passive Handlungsorientierung aus 
und eine als gering eingeschätzte Perspektive, sich zu entschulden. 
Der fünfte von Backert und Lechner (2000) identifizierte Typus ist jener der Off-the-Borderline-
SchuldnerInnen. Diese Gruppe zeichnet sich durch ihre große Heterogenität aus. Gemeinsam ist den 
dieser Gruppe zugehörigen Personen lediglich, dass sie von multiplen Ausgrenzungen in 
verschiedensten Lebensbereichen betroffen sind. Dies reicht von Obdachlosigkeit bis hin zur Sucht 
oder Kriminalität. Ein Schuldenregulierungsverfahren ist auf Grund der Lebenssituation dieser 
Personen häufig nicht möglich.  
2.2.3 SchuldnerInnentypen nach Knobloch et al. (2009) 
Eine der jüngsten Erhebungen zu Überschuldungstypen stammt aus Deutschland. Knobloch et al. 
(2009, S. 38ff) untersuchten eine Stichprobe von 146 Haushalten hinsichtlich ihres Verhaltensmusters 
bei Schuldenproblemen. Dabei analysierten sie, ob ein Haushalt früh oder spät professionelle Hilfe 
bei Schuldenberatungsstellen suchte sowie, ob ein Haushalt versucht hat, selbst aktiv seine 
finanzielle Situation zu verbessern. Auf Basis dieser Kriterien identifizierten Knobloch et al. (2009, S. 
38) die fünf folgenden SchuldnerInnentypen: i) Spät ratsuchende Aktive, ii) Früh ratsuchende Aktive, 
iii) Spät ratsuchende Passive, iv) Früh ratsuchende Passive und v) Schnelle Ratsuchende.  
Nach dem Eintreten eines kritischen Ereignisses unternimmt die/der „Spät ratsuchende Aktive“ 
zuerst eigene Anstrengungen um die Situation wieder zu stabilisieren. Kommt es auf diesem Weg zu 
keiner Lösung des Schuldenproblems, wird eine Schuldenberatungsstelle kontaktiert. Dieser 
SchuldnerInnentypus wurde von Knobloch et al. (2009, S. 39) übrigens innerhalb der untersuchten 
Stichprobe am häufigsten festgestellt. Im Unterschied zu den „Spät ratsuchenden Aktiven“ suchen 
die „Früh ratsuchenden Aktiven“ die Schuldenberatungsstelle deutlich früher auf, auch wenn bei 
manchen noch gar keine objektiven Überschuldungsmerkmale eingetreten sind.  
 „Spät ratsuchende Passive“ unternehmen zunächst – allerdings erst nach dem Auftreten „harter“ 
Überschuldungsanzeichen – Anstrengungen zum Ausgleich der finanziellen Schieflage und suchen 
erst dann Rat bei der Beratungsstelle. Demgegenüber suchen „Früh ratsuchende Passive“ nach dem 
Auftreten von „harten“ Überschuldungsmerkmalen zunächst einmal die Beratungsstelle auf und 
versuchen danach ihre finanzielle Situation zu verbessern. Die „Schnellen Ratsuchenden“ schließlich 
holen sofort nach Auftreten eines Ereignisses, welches die Haushaltsliquidität bedroht, professionelle 
Hilfe ein.  
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2.2.4 Schuldenkarrieren nach Schwarze (1999) 
Auch Schwarze (1999) erhob mittels einer qualitativen Forschungsmethode Unterschiede in den 
Verläufen von Schuldenkarrieren. Dazu führte er 17 problemfokussierte Interviews mit KlientInnen 
einer Schuldenberatungsstelle in Bremen und Umgebung. Schwarze (1999) klassifizierte die 
unterschiedlichen Schuldenkarrieren anhand von sechs Kriterien: Erwerbschancen und 
Erwerbsstatus, Einkommenssituation und Einkommenschancen, Schuldensituation, Schuldenstatus, 
individuelle Handlungs- und Schuldenorientierung, soziale Probleme und Krankheit. Dabei zeigte sich, 
dass die Erwerbs- und Einkommenschancen, sowie die Handlungsorientierung zur Schuldenproblem-
bewältigung als dominierend für den typischen Verlauf der Schuldenkarriere identifiziert werden 
konnten. Er unterscheidet zwischen i) einer verfestigten, ii) einer kritischen und iii) einer stabil-
isierten bzw. bewältigten Schuldenkarriere (Schwarze 1999, S. 6). 
Personen mit schlechten Erwerbs- bzw. Einkommenschancen und passiver Handlungsorientierung 
wurden von Schwarze (1999) der Gruppe der „verfestigten Schuldenkarrieren“ zugeordnet. Die 
geringen Erwerbschancen sind häufig auf ein niedriges Qualifikationsniveau zurück zu führen. 
Personen, die sich in verfestigen Schuldenkarrieren befinden, sind häufig Sozialhilfe- oder Arbeits-
losengeldbezieherInnen. Zusätzlich zur Schuldenproblematik kämpfen Personen, die dieser Gruppe 
zugeordnet werden, oft mit psychischen und sozialen Problemen, wodurch die Schulden in den 
Hintergrund rücken können. Die geringen Perspektiven, die Schulden in einem absehbaren Zeitraum 
zu begleichen, lähmen außerdem die Handlungsorientierung der Personen. Das Angebot einer 
institutionellen Beratung, wie jene der Schuldenberatungen, wird durchwegs skeptisch gesehen. 
Ängste, dem Anforderungsdruck nicht gewachsen zu sein, und Unsicherheit, in wie weit die 
Schuldenberatung in das tägliche Leben der Person eingreift, hindern betroffene Personen vielfach 
daran, das Beratungsangebot anzunehmen. Wird allerdings professioneller Rat in Anspruch genom-
men, so zeigt sich, dass Personen mit verfestigter Schuldenkarrieren den Umgang mit Geld sowie den 
Konsum oft erst wieder neu erlernen müssen (Schwarze 1999, S. 11). 
Bei den „kritischen Schuldenkarrieren“ unterscheidet Schwarze zwischen i) subjektiv-kritischen und 
ii) objektiv-kritischen Schuldenkarrieren. Personen mit subjektiv-kritischen Schuldenkarrieren haben 
bessere Erwerbs- und Einkommenschancen als jene mit verfestigten Schuldenkarrieren. Doch auch 
hier sind auf Grund geringer Qualifikation häufig Diskontinuitäten in der Erwerbsbeteiligung in Form 
von temporärer Arbeitslosigkeit zu erkennen. Obwohl durch das vorhandene Einkommen – nach 
Abzug der Lebenserhaltungskosten – die finanzielle Möglichkeit zur Befriedigung der GläubigerInnen 
vorhanden ist, ist die Handlungsorientierung bei der subjektiv-kritischen Schuldenkarriere eher 
passiv. Die Aufrechterhaltung des gewohnten Konsumstatus liegt in der Priorität noch vor der 
Schuldentilgung. Aus diesem Grund kann trotz Unterstützung von Schuldenberatungsstellen der 
Schuldenverlauf länger dauern als – angesichts der vorhandenen Mittel – erforderlich wäre.  
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So wird der kritische Verlauf meist stabilisiert, eine Verbesserung der Situation auf Grund subjektiver 
Handlungsorientierung jedoch nicht automatisch herbeigeführt. Durch einen Gewöhnungseffekt wird 
eine Überschuldungssituation vom subjektiv-kritischen Schuldentypus auch nicht als stark belastend 
empfunden. Schwarze (1999) ordnet Personen aus der Mittelschicht diesem Schuldentypus zu.  
Schwarze (1999) tituliert bei der objektiv-kritischen Schuldenkarriere „Krisenmanagement und 
Existenzsicherung“ als Hauptaufgabe der Schuldenberatung (Schwarze 1999, S. 17). Trotz geringer 
Erwerbs- und Einkommenschancen tendiert dieser SchuldnerInnentypus zu einer aktiven Problem-
lösung. Die Erwerbschancen sind durch Krankheit, geringe berufliche Qualifikation oder Pension-
ierung stark eingeschränkt. Daraus folgt auch eine geringe finanzielle Ressourcenausstattung um 
GläubigerInnenansprüche zu befriedigen. Die Perspektive der Entschuldung ist sehr gering, trotzdem 
wird oft vom Existenzminimum noch ein Betrag gespart um GläubigerInnen zu befriedigen, was mit 
Einschränkungen bei den Lebenserhaltungskosten einhergeht. Das Konsumverhalten ist bereits an 
die finanziellen Möglichkeiten angepasst. Personen mit objektiv-kritischen Schulden-karrieren 
scheitern häufig an ihrem geringen Einkommen, an den hohen Forderungen und an der geringen 
Motivation der GläubigerInnen, die Situation zu klären. Die Schuldenberatung hat auch bei der 
objektiv-kritischen Schuldenkarriere eine stabilisierende Funktion. 
Für „stabilisierte/bewältigte Schuldenkarrieren“ ist eine Entschuldung in naher Zukunft (3 bis 5 
Jahre) realistisch, da die Einkommens- und Erwerbschancen gut und die Handlungsorientierung aktiv 
sind. Sowohl die Einkommens- als auch die Schuldensituation sind stabil. In manchen Fällen hat der 
Schuldenabbau bereits begonnen. Nur in seltenen Fällen sind auch soziale und psychische Probleme 
vorhanden.  
Tabelle 2 zeigt einen Überblick über die vorgestellten Überschuldungstypen und fasst ihre wicht-
igsten Charakteristika zusammen.  
 
 Reiter (1991) Backert und Lechner (2000) Knobloch et al. (2009) Schwarze (1999) 
KrisenschuldnerInnen Ökonomisch gescheiterte Mitte Spät ratsuchende Aktive Verfestigte Schuldenkarrieren 
 Ein kritisches Ereignis (v.a. 
Arbeitslosigkeit) ist Ursache der 
Überschuldung 
 
 Gute Ressourcenausstattung; hohe Mobili-
tät 
 Schuldenakkumulation über Jahre oder ein-
zelne kritische Ereignisse 
 Aktive Handlungsorientierung 
 Kritisches Ereignis als Auslöser 
 Aktive, eigenständige Lösungsversu-
che 
 Gelingt eigene Problemlösung nicht: 
Kontaktaufnahme mit Schuldenberatung 
 Geringe Erwerbs- und Einkom-
menschancen 
 Oft weitere soziale/psychische 
Probleme 
 Passive Handlungsorientierung 
 Skeptische Einstellung zur Schul-
denberatung 
ArmutsschuldnerInnen DistinktionsschuldnerInnen Früh ratsuchende Aktive Subjektiv-kritische Schuldenkarrieren 
 Mehrere kritische Ereignisse 
und Problemlagen 
 Ökonomische und soziale 
Benachteiligungen 
 Starke Belastung des Haus-
haltsbudgets durch Schulden 
 Einkommen geringer als Konsumansprüche 
 Hohe Schuldenbeträge 
 Passive Handlungsorientierung 
  
 Nach ersten Anzeichen einer Über-
schuldung und mehreren selbständigen 
Versuchen wird Schuldenberatung aufge-
sucht 
 Gute Erwerbs- und Einkommens-
chancen 
 Aufrechterhaltung des gewohnten 
Konsumstatus wichtig 
 Passive Handlungsorientierung 
AnspruchsschuldnerInnen Rationale DurchwurschtlerInnen Spät ratsuchende Passive Objektiv-kritische Schuldenkarrieren 
 Hohe Konsumansprüche 
 Finanzierung des Konsums 
mittels Kredite 
 Geringe ökonomische Ressourcen 
 Schulden entstehen durch notwendige An-
schaffungen oder kritische Ereignisse 
 Rationale Handlungsorientierung 
 „Harte“ Überschuldungsmerkmale 
bereits vorhanden 
 Eigene Copingstrategien werden akti-
viert 
 Nach eigenen Aktivitäten: Kontakt-
aufnahme mit Schuldenberatung 
 Niedrige Erwerbs- und Einkom-
menschancen 
 Geringe Ressourcenausstattung 
 Geringe Perspektive zur Entschul-
dung, trotzdem aktive Handlungsori-
entierung 
DefizitschuldnerInnen Perspektivenlose SchuldnerInnen Früh ratsuchende Passive Stabilisierte/bewältigte Schuldenkarrieren 
 Defizite in der Haushaltsfüh-
rung 
 Wissensdefizite hinsichtlich 
ökonomischer Angelegenheiten 
 Personen stehen am Ende ihrer Erwerbs-
phase 
 Geringe ökonomische, soziale und kulturelle 
Ressourcen 
 Passive Handlungsorientierung 
 „Harte“ Überschuldungsmerkmale 
bereits vorhanden 
 Kontaktaufnahme mit Schuldenbera-
tung 
 Nach Kontaktaufnahme mit Schul-
denberatung: eigene Copingstrategien 
werden aktiviert 
 Gute Erwerbs- und Einkommens-
chancen 
 Gute Perspektiven zur Entschul-
dung 
 Entschuldung in wenigen Jahren 
realistisch 
 Aktive Handlungsorientierung 
 Off-the-Borderline-SchuldnerInnen Schnelle Ratsuchende  
  Heterogene Gruppe 
 Multiple Ausgrenzungen 
 Schuldenregulierungsverfahren wegen Le-
benssituation nicht möglich 
 Bei ersten Anzeichen einer kritischen 
Situation wird Schuldenberatung kontak-
tiert 
 
Tabelle 2: Typologien von SchuldnerInnen (eigene Darstellung) 
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Obwohl die vorgestellten Typologien von Überschuldungsverläufen unterschiedlich konzeptiona-
lisiert wurden, lassen sich in den Ergebnissen Ähnlichkeiten feststellen. In allen vier Modellen findet 
sich ein SchuldnerInnentypus, der sich nach dem Eintritt eines kritischen Ereignisses – häufig durch 
Arbeitslosigkeit – überschuldete. Dabei zeichnet sich dieser SchuldnerInnentypus (KrisenschuldnerIn, 
Ökonomisch gescheiterte Mitte, Stabilisierte Schuldenkarriere, Spät ratsuchende Aktive, Früh 
ratsuchende Aktive) durch eine höhere Ressourcenausstattung aus als andere SchuldnerInnen. 
Charakteristisch für diesen SchuldnerInnentyp ist außerdem eine aktive Handlungsorientierung. Die 
Perspektiven zur Entschuldung sind durch diese Komponenten sehr gut.  
Ein zweiter typischer Überschuldungsverlauf, der in allen vier Erhebungen zu finden ist, beinhaltet 
folgende Charakteristiken: die Personen weisen meist multiple Problemlagen auf, sodass die sozialen 
und psychischen Schwierigkeiten die ökonomische Situation überdecken. Diese SchuldnerInnentypen 
(ArmutsschuldnerIn, Off-the-Borderline-SchuldnerInnen, Verfestigte Schuldenkarriere, Passive 
Haushalte) sind in verschiedenen Ausprägungen von sozialer Ausgrenzung betroffen, und können 
sich dadurch nur schwer aus ihrer Situation befreien. In Kombination mit einer passiven 
Handlungsorientierung sind die Perspektiven sich zu entschulden auf Grund der Lebensumstände nur 
sehr gering. 
Ähnliche Komponenten findet man ferner zwischen den „Rationalen DurchwurschtlerInnen“ und der 
„Objektiv-kritischen Schuldenkarriere“. Diese SchuldnerInnen besitzen schlechte Erwerbs- und 
Einkommenschancen und sind so teilweise von sozialer Ausgrenzung betroffen. Soziale Probleme 
sind dabei jedoch nicht notwendigerweise Teil der Charakteristika. Ihre Schulden entstanden häufig 
auf Grund notwendiger Anschaffungen, d.h. durchaus auf Grund rationaler Überlegungen. Dieser 
SchuldnerInnentypus ist sehr aktiv in seinen Problemlösungsversuchen. Oft scheitert die 
Schuldenrückzahlung jedoch wegen der geringen Ressourcenausstattung, die es nicht ermöglicht, 
Kredite abzubezahlen. 
Die „Perspektivenlosen SchuldnerInnen“ am Ende der Erwerbsphase könnten zeitlich auf diese 
SchuldnerInnentypen folgen. Sie sind auf Grund mangelnder zukünftiger Erwerbsperspektiven und 
geringer Ressourcen in ihren Handlungen an einem Leben mit Schulden orientieren. Zumindest in 
drei Erhebungen war ein SchuldnerInnentypus zu finden, der sich durch zu hohe Konsumansprüche in 
Relation zum vorhandenen Einkommen auszeichnet. Auf Grund der eher passiven Handlungs-
orientierung kann die Überschuldung trotz vorhandenen Einkommen längere Zeit andauern 
(AnspruchsschuldnerInnen, DistinktionsschuldnerInnen, subjektiv-kritische SchuldnerInnen). Einen 
interessanten SchuldnerInnentypus stellt der „Schnelle Ratsuchende“ dar. Diese Personen kontak-




An der Zusammenfassung der Überschuldungsverläufe in Tabelle 2 lässt sich erkennen, dass eine 
trennscharfe Abgrenzung zwischen einzelnen Typen nicht immer möglich ist (Hirseland 1999, S. 23). 
Kluge (2000, S. 2f) weist außerdem darauf hin, dass in den einzelnen Studien sehr unterschiedliche 
Begriffe von „Typen“ vorhanden sind und die Typenbildung nicht anhand einheitlicher Dimensionen 
und Merkmalen erfolgte. So könnte der Eindruck entstehen, dass Personen mit bestimmten 
Charakteristika einem immer gleichen, determinierten Überschuldungsverlauf folgen. Kritik wird 
ferner daran geübt, dass der Fokus auf bestimmte Charakteristika einer Person zu einer Verein-
fachung des komplexen Problems der Überschuldung führt (Hirseland 1999, S. 23).  
Schließlich weisen unter anderem Schwarze und Loerbroks (2002) darauf hin, dass nicht nur für den 
Einstieg und den Verlauf einer Überschuldungssituation, sondern auch für den Ausstieg aus der 
Überschuldung Diskontinuitäten im Lebensverlauf mitberücksichtigt werden müssen. Sie unter-
suchten die Lebensbiographien von Überschuldeten, indem sie ihre Verläufe in sechs Teilbiographien 
aufspalteten: i) Schuldenbiographie, ii) Berufs-/Einkommensbiographie, iii) Familienbiographie, iv) 
Gesundheitsbiographie, v) sonstige Lebensereignisse und vi) Beratungsverlauf. Ihre Ergebnisse 
zeigen, dass Übergänge bzw. Wendepunkte in den einzelnen Teilbiographien zu verschiedenen 
Zeitpunkten stattfinden können. Schwarze und Loerbroks (2002) sprechen demgemäß von 
synchronen oder asynchronen Übergängen in der Biographie, die bei ernsthaften Entschuldungs-
maßnahmen berücksichtigt werden müssen. Das passende „Timing“ kann dabei ausschlaggebend für 
eine erfolgreiche Entschuldung sein. Fällt z.B. eine Arbeitslosigkeit in den immerhin bis zu 7 Jahre 
dauernden Prozess, der in Österreich für die Abwickelung eines Privatkonkurses vorgesehen ist, 
können alle Bemühungen zur Entschuldung vereitelt werden, wenn das Entschuldungsverfahren 
nicht flexibel an die jeweilige Lebenssituation angepasst werden kann. 
Nach der Darstellung unterschiedlicher Überschuldungsverläufe und -typen werden im Folgenden die 
Ergebnisse der eigenen empirischen Erhebung vorgestellt, welche die Frage nach den Über-
schuldungsprozessen von Privatpersonen in Österreich klären soll. Dazu wird zunächst in Kapitel 3 
das Forschungsdesign präsentiert und dann in Kapitel 4 die empirische Evidenz dargestellt.  
3. Forschungsdesign  
In älteren empirischen Erhebungen zur Überschuldung von Privatpersonen wurde der Fokus vor 
allem auf die Erforschung der Auslöser von Überschuldung gelegt, wobei vor allem auf kritische 
Lebensereignisse fokussiert wurde (Angel und Heitzmann 2010; Knobloch et al. 2009; Reiter 1991). 
Zum besseren Verständnis des weiteren Überschuldungsverlaufes wurden einerseits idealtypische 
Phasenmodelle der Ver- und der Überschuldung gebildet (vgl. Kapitel 2.1) sowie – angesichts der 
Vielfalt derartiger Verlaufsmuster – andererseits anhand von unterschiedlichen Kriterien Schuldner-
Innentypen gebildet um die Unterschiede in den Überschuldungsverläufen besser zu verstehen (vgl. 
Kapitel 2.2).  
18 
 
Im deutschsprachigen Raum wurde entsprechende Evidenz vor allem für Deutschland (z.B. Korczak 
1997; Korczak 2001, 2004; Korczak und Pfefferkorn 1992; Reiter 1991) und die Schweiz (z.B. Streuli 
2003; Streuli 2007) gesammelt, wohingegen in Österreich Überschuldungsverläufe noch kaum 
erforscht sind.  
Diese Arbeit zielt daher darauf ab, den Verlauf von „Überschuldungskarrieren“ in Österreich 
exemplarisch nachzuzeichnen. Um dies zu ermöglichen, wurde ein qualitativer Forschungsansatz 
gewählt, da dieser ermöglicht, Informationen in einer Detaildichte zu erheben, die es erlaubt, nicht 
nur das tatsächliche Verhalten und die gesetzten Handlungen in einer Überschuldungssituation zu 
eruieren, sondern auch die Hintergründe und Ursachen dafür zu analysieren (Flick 2004, S. 12ff; 
Lamnek 2005, S. 21, 90). Tatsächlich vollzogenes Handeln zeigt auf, welche Entscheidungen eine 
Person aus einem Pool an Handlungsmöglichkeiten getroffen hat (z.B. Wernet 2009, S. 13). Werden 
zudem die subjektiven Bedeutungen, die überschuldete Personen den Ereignissen und Handlungs-
möglichkeiten zuschreiben, erhoben, kann u.a. besser nachvollzogen werden, warum Personen in 
kritischen Situationen Handlungen setzen, die irrational anmuten. 
3.1 Erhebungsmethode 
Aus den unterschiedlichen Optionen an qualitativen Erhebungsinstrumenten wurde das biograp-
hische Interview (Lamnek 2005; Rosenthal 1995, 2008; Schütze 1983) für die Darstellung von Verän-
derungen im Lebensverlauf überschuldeter Privatpersonen in Österreich ausgewählt. Um zusätzliche 
Informationen über den Verlauf der Überschuldung, Prozesse, sowie Handlungsmuster und die 
subjektiven Lebenswelten überschuldeter Personen in Österreich zu erhalten, wurde das 
biographische Interview noch um Komponenten des problemzentrierten Interviews nach Witzel 
(1982, 2000) ergänzt (ein themenzentrierter Interviewteil und ein Kurzfragebogen).  
Die biographischen Interviews wurden mit einer offenen Erzählaufforderung eingeleitet, die lautete: 
„Erzählen Sie mir über Ihr Leben mit Schulden.“ Durch den Verzicht auf standardisierte Frage-
Antwort-Schemata konnten Ursachen und Hintergründe der Überschuldung aus der subjektiven Sicht 
der betroffenen Personen analysiert werden. Dieser explorative Forschungszugang ermöglicht es, 
komplexe Zusammenhänge im Lebensverlauf, individuelle und strukturelle Aspekte sowie 
dynamische Prozesse einer Überschuldungssituation sichtbar zu machen. Erst nach Beendigung der 
ersten Erzählung durch die InterviewpartnerInnen, begann die Interviewerin durch Nachfragen 
eventuelle Unklarheiten zu beseitigen sowie etwaige inkohärente Darstellungen zu klären. Das 
Nachfragen orientiert sich dabei an der Erzähllogik der interviewten Personen, d.h. an der 
Reihenfolge, in der Themen angesprochen bzw. Geschichten erzählt wurden. 
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Um die Vergleichbarkeit der Interviews zu gewährleisten, ging die Interviewerin nach Abschluss des 
biographischen Interviewteils dazu über, aus der Literaturrecherche erfasste Themenbereiche 
anzusprechen und durch offene Fragetechniken zu erfragen. Dieser themenzentrierte Interviewteil 
orientieren sich dabei an den in der Literatur vorhandenen empirischen Ergebnissen zur Über-
schuldung (Backert und Lechner 2000; Duhaime 2001; Korczak 1997, 2003; Reiter 1991) und 
beinhaltete folgende Aspekte:  
• „Objektiver“ Beginn der Schuldenakkumulation 
• Subjektiv gefühlte Belastung 
• Konsumdruck 
• Wendepunkte 
• Soziales Umfeld 
• Umgang mit GläubigerInnen 
• Lösungsstrategien  
• Einschätzung der persönlichen Situation.  
Nach Abschluss des themenzentrierten Interviewteils wurde die interviewte Person schließlich noch 
gebeten, einen Kurzfragebogen zu beantworten. Dieser bestand aus einem standardisierten 
Fragebogen, der Informationen zu folgenden Aspekten einholte: 
• Soziodemographische Daten zur aktuellen Situation (Alter, Geschlecht, Familienstand, Anzahl 
der Kinder, Höchste abgeschlossene Schulbildung, Erwerbsstatus, Haushaltsgröße, 
Nettohaushaltseinkommen) 
• Informationen zur Chronologie der Lebensereignisse (Zeitpunkt bzw. Jahreszahl eines 
erwähnten Lebensereignisses wie Scheidung, Trennung, Geburt eines Kindes, Zeitraum der 
Arbeitslosigkeit, Tod, Zeitpunkt der ersten Schulden, etc.) 
• Schuldenspezifische Informationen (Schuldenhöhe, Anzahl der GläubigerInnen, Bereiche, in 
denen Schulden vorhanden sind, z.B. Bank, KreditvermittlerInnen, Handy/Internet, 
Verwaltungsstrafen, Versicherung, Familie, Bekannte, etc.) 




3.2 Auswahl der Interviewpersonen  
Scham und Beschämung hindern viele Menschen daran, über Themen wie Überschuldung oder 
Armut offen zu sprechen. Da sich daher der Zugang zu „überschuldeten Privatpersonen in 
Österreich“ schwierig gestaltet, wurden als Sample für die vorliegende Arbeit KlientInnen der 
Schuldenberatung Wien kontaktiert und befragt. Jene Personen, die in der Schuldenberatung Wien 
Beratung suchen, befinden sich entweder bereits in einer dezidiert schwierigen finanziellen Lage, 
fühlen sich von ihrer aktuellen finanziellen Lage belastet oder beurteilen ihre Situation in naher 
Zukunft als kritisch. Die KlientInnen der Schuldenberatung Wien setzten sich 2009 aus 52.613 
Personen zusammen; 59% davon waren Männer und 41% Frauen. Die am häufigsten in der 
Schuldenberatung Wien vertretenen Altersgruppen sind 20-30 jährige (26%), 31-40 jährige (28%) und 
41-50 jährige (26%). 62% der KlientInnen haben Schulden in der Höhe von bis zu 50.000 Euro, 
während 18% Schulden über 100.000 Euro besitzen. Etwas mehr als die Hälfte hat eine Ausbildung 
mit Lehrabschluss bzw. eine berufsbildende Fachschule absolviert. Rund ein Viertel der KlientInnen 
verdient weniger als das Existenzminimum, das 2009 bei 772 Euro pro Monat lag (ASB 
Schuldnerberatungen GmbH 2010, S. 8). 
Die Entscheidung über die Auswahl der Befragten fiel – in Anlehnung an Glaser und Strauss (2005, S. 
68f) – auf Basis des „theoretical sampling“, also während des Datenerhebungsprozesses. Beim 
„theoretical sampling“ werden weitere InterviewpartnerInnen erst nach und nach, d.h. nach bereits 
erfolgten Interviews, ausgewählt. Die ausgewählten Personen sollen entweder i) wesentliche 
Unterschiede oder ii) entscheidende Gemeinsamkeiten aufweisen. Erst wenn es zu keinen 
wesentlichen Verschiedenheiten und neuen Gemeinsamkeiten bei den ausgewählten Personen mehr 
kommt, ist das „theoretical sampling“ abgeschlossen (Glaser und Strauss 2005; Kelle und Kluge 
1999).  
Insgesamt wurden 10 biographische Interviews6 mit KlientInnen der Schuldenberatung Wien 
durchgeführt. Die teilnehmenden Personen wurden zwischen Juni und Anfang August 2009 im 
Wartezimmer der Schuldenberatung Wien von der Interviewerin angesprochen und ein Interview-
termin vereinbart7. Der Interviewort variierte abhängig von der Präferenz der interviewten Personen. 
So fanden die Interviews sowohl bei den KlientInnen in der Wohnung, in einem Café, sowie in den 
Büroräumlichkeiten der WU Wien statt. Die Interviews dauerten zwischen 30 Minuten und 3 Stunden 
und wurden unter Einwilligung der befragten Personen aufgezeichnet und im Anschluss transkribiert 
und anonymisiert. Tabelle 3 zeigt eine Übersicht über die InterviewpartnerInnen. 
                                                           
6
  Die Namen der interviewten Personen, sowie von im Interview erwähnten Personen und Orten wurden anonymisiert. 
7
  Zusätzlich stand interessierten Personen ein Informationsblatt zur Verfügung, auf dem Ziel der Studie, geplante Dauer der 
Interviews, Zusicherung der Anonymität und Kontaktdaten der Interviewerin zu finden waren. 
 Nr. Name
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2 Leitner m 63 Geschieden 20-50.000 Euro Sohn, Exfrau Ca. 20 Jahren Gefängnisaufenthalt Pensionist 
3 Mayer m 28 
Ledig 
1 Kind 












Umgang mit Geld 




5 Zalan m 37 Geschieden 6-7.000 Euro Scheidung 2 Jahre Nicht bekannt 
Ausbildung, 
Arbeitslos 
6 Bodnárová w 28 
Geschieden 
3 Kinder 





7 Schmid w 69 
Geschieden 
2 Kinder 

























10 Neubauer m 51 Ledig 18.000 Euro 
Kredite, 
Kontoüberziehung, 






Tabelle 3: Übersicht über InterviewpartnerInnen und Auswahlkategorien (eigene Darstellung) 
                                                          
8
  Namen sind anonymisiert. 
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Um einen detaillierten Einblick in die Dynamiken der Überschuldung zu ermöglichen, werden in 
diesem Working Paper die Überschuldungsverläufe von fünf interviewten Personen ausführlich 
dargestellt. Die Auswahl der fünf Interviews erfolgte anhand der Kontrastierung von minimalen und 
maximalen Unterschieden zwischen den interviewten Personen und ihren Überschuldungsverläufen 
(Glaser und Strauss 2005, S. 63f). Folgende Kategorien wurden zur Kontrastierung herangezogen: 
Geschlecht, Alter, Familienstand, derzeitige Schuldenhöhe, Ursachen der Überschuldung, Dauer des 
Überschuldungsverlaufs. Weitere Auswahlkriterien waren die Handlungsstrategien bei Schulden-
rückzahlungsversuchen, das Vorhandensein gesundheitlicher und/oder sozialer Probleme und die 
Erwerbssituation im Verlauf.  
Bei den ausgewählten Überschuldungsverläufen, die in diesem Working Paper detailliert dargestellt 
werden, handelt es sich um Nr. 3 Herrn Mayer, Nr. 4 Frau Payer, Nr. 5 Herrn Zalan, Nr. 7 Frau Schmid 
und Nr. 8 Herrn Trauner. Die restlichen 6 Lebensverläufe zeigen ähnliche Abläufe wie jene, die im 
Working Paper dargestellten werden. So ist z.B. der biographische Verlauf von Frau Bodnárová und 
Herrn Leitner, ähnlich wie der von Frau Schmid, von multiplen Problemlagen überschattet. Herrn 
Emers Schuldenverlauf zeichnet sich ähnlich wie bei Herrn Trauner ab: Nach einer gescheiterten 
Selbstständigkeit und einer Schuldenhöhe von über 100.000 Euro folgte der soziale Abstieg. Herrn 
Neubauers und Frau Payers Verlauf zeigen beide die Schwierigkeiten auf, den Weg zurück in den 
Arbeitsmarkt zu finden. Schließlich sind Herrn Hubers und Herrn Mayers Schuldenverläufe von einer 
einzigen Gläubigerin – der Bank – geprägt.  
3.3 Auswertung des Datenmaterials 
Das oben definierte Ziel der Erhebung – nicht nur die Ereignisse und Handlungen zu erheben, sondern 
auch die Bedeutung, die die Handlungen und Ereignisse für die interviewten Personen hatten – 
erfordert eine hermeneutische Methode der Interpretation. Diese setzt den Fokus auf das Element 
des Verstehens des subjektiven Sinns, dem eine befragte Person bestimmten Handlungen und 
Ereignissen gibt. So können Deutungsmuster und Relevanzstrukturen erkannt werden, die das 
untersuchte Phänomen besser deuten lassen. Für die Erhebung wurde die objektive Hermeneutik 
(Oevermann 1981, 2002; Oevermann et al. 1979) als Interpretationsmethode ausgewählt. Diese 
Methode eignet sich besonders dazu, charakteristische Strukturen von Phänomenen zu erforschen 
und zu analysieren (Oevermann 2002, S. 1). Die Vorgehensweise ist sequenzanalytisch gestaltet. 
Dabei werden Texte der Reihe nach und schrittweise ausgewertet, d.h. die Absätze werden 
chronologisch, wie im Verlauf der Erzählung, interpretiert. Diese Interpretationsmethode ist damit für 
Verlaufsbetrachtungen besonders geeignet. 
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Für die vorliegende Analyse wurde für die Interpretation der einzelnen Interviews jeweils ein 
Auswertungsteam9 zusammengestellt. Zuerst wurden die biographischen Fakten (z.B.: 1995 Frau 
Payer und ihr Mann lassen sich scheiden, …, 2001 Frau Payer nimmt eine Arbeitsstelle in einem Call 
Center auf. usw.) notiert, welche sich bei dieser Erhebung lediglich auf den Lebensabschnitt mit 
Schulden konzentrierte. Schrittweise wurden zu jedem verfügbaren Datum alle denkbaren 
Möglichkeiten über den weiteren Verlauf der Lebensgeschichte besprochen und notiert (Rosenthal 
1995; Wernet 2009). Im zweiten Schritt wurde der Text des transkribierten Interviews dann in 
Sequenzen unterteilt, die – abhängig vom Inhalt – von einem Teilsatz bis zu einem mehrzeiligen 
Absatz reichen konnten. Für die weitere Auswertung folgte die Auseinandersetzung mit den einzelnen 
Sequenzen. Dabei empfiehlt Wernet (2009, S. 42), sich folgende Frage zu stellen: „Welche Geschichten 
fallen uns zu dem vorliegenden Textstück ein?”. Zusätzlich regt Wernet (2009) an, sich zu überlegen, in 
welchen Situationen die getätigte Äußerung angemessen scheint. So lässt sich Stück für Stück die 
Bedeutung des Gesagten für die interviewte Person rekonstruieren. Am Ende jeder einzelnen Sequenz 
werden nach der gemeinsamen Diskussion im Auswertungsteam Hypothesen gebildet, die in der 
weiteren Auswertung i) falsifiziert oder ii) umformuliert werden (Wernet 2009, S. 42). Am Ende des 
Interpretationsprozesses ist der Überschuldungsverlauf in einer Art und Weise skizziert, der auch die 
subjektiven Bedeutungen der interviewten Personen berücksichtigt. Vor diesem Hintergrund werden 
im letzten Auswertungsschritt die Ergebnisse des Interviews mit der biographischen Lebensgeschichte 
kontrastiert. Der Vergleich des tatsächlichen Überschuldungsverlaufs, wie er sich aus den objektiven, 
biographischen Daten erschließt, mit der Entwicklung, die in der subjektiven Wahrnehmung – und 
damit der Erzählung – der InterviewpartnerInnen stattfand, liefert wertvolle Hinweise zu relevanten 
Themen und wichtigen biographischen Ereignisse in der subjektiven Realität der interviewten 
Personen10. Diese werden durch die Länge und Ausführlichkeit der Erzählung über bestimmte 
Ereignisse, dem Weglassen von bestimmten Themen und Fakten aus ihrer Biographie oder dem 
Zeitpunkt, ab dem Ereignisse umgedeutet werden, ersichtlich. 
Die Auswertungsmethode der objektiven Hermeneutik erlaubt es damit, nicht nur eine Deskription 
des Phänomens der Überschuldung, sondern eine methodisch strukturierte Auswertung der 
unterschiedlichen Prozesse der Überschuldung – aus der Sicht der Betroffenen – zu liefern. 
                                                           
9
  Die einzelnen Interviews wurden in unterschiedlichen Auswertungsteams mit Dr.
in
 Evelyn Dawid, Mag.
a
 Marina Einböck, 
Mag.
a
 (FH) Andrea Zodl, MMag. Stefan Angel und Mag. (FH) Thomas Valina diskutiert und interpretiert.  
10
  Zu Unterschieden zwischen erlebter und erzählter Lebensgeschichte siehe v.a. Rosenthal (1995). 
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4. Empirische Evidenz  
Im Folgenden werden – nach einer kurzen Skizzierung ihrer aktuellen Lebensumstände – die 
Überschuldungsverläufe von fünf Privatpersonen in Österreich chronologisch dargestellt. Anhand von 
Zitaten aus den Interviews werden Meinungen und Urteile der betroffenen Personen exemplarisch 
abgebildet und insbesondere die gewählten Handlungsstrategien im Umgang mit den jeweiligen 
Schuldenproblemen herausgearbeitet.  
4.1 Frau Schmid  
„Ich hab einfach aus dem ganzen Wirbel fast nicht mehr raus gefunden.“ 
Frau Schmid, Zeile 19-2011 
Zum Zeitpunkt des Interviews ist Frau Schmid 69 Jahre alt und geschieden. Sie wohnt in einer Zwei-
Zimmer Gemeindebauwohnung. Frau Schmid hat zwei erwachsene Kinder und sechs Enkelkinder. 
Nach einer Lehre als Schneiderin absolvierte sie eine Ausbildung zur Diplomkrankenschwester. Nach 
fast 20-jähriger Tätigkeit in diesem Beruf befindet sie sich seit ihrem vierzigsten Lebensjahr in 
Frühpension. Ihre Mobilität ist durch Operationen an beiden Beinen stark eingeschränkt. Seit einigen 
Jahren nimmt sie das Angebot des Psychosozialen Diensts12 in Anspruch. Frau Schmids monatliches 
Einkommen beträgt 1.056,30 Euro und besteht aus den Transferleistungen der Invaliditätspension 
(772 Euro) und des Pflegegeldes (284,30 Euro). Ihre Schulden belaufen sich zum Zeitpunkt des 
Interviews auf ca. 20.000 Euro (Schulden bei der Bank, Kredit und Kontoüberziehung in der Höhe von 
17.000 Euro; einige kleinere Schulden bei verschiedenen Firmen in der Höhe von rund 3.000 Euro). 
Frau Schmid besitzt ein Girokonto. Der Erstkontakt mit der Schuldenberatungsstelle Wien fand 2009 
statt. Derzeit befindet sich Frau Schmid im Privatkonkursverfahren. Unter Einhaltung der monatlichen 
Zahlungen an ihre GläubigerInnen wird sie in fünf Jahren schuldenfrei sein.  
Im Vergleich mit den fünf in Folge dargestellten Personen, ist Frau Schmid jene Interviewpartnerin, 
die auf die längste Erfahrung eines „Lebens mit Schulden“ zurückblickt: Als ihren Einstieg in ein Leben 
mit Schulden bezeichnet Frau Schmid den Umstand, dass ihre damals 15-jährige Tochter Brigitte im 
Jahr 1976/77 beginnt, auf den Namen ihrer Mutter aus einem Versandhauskatalog zu bestellen, ohne 
die Rechnungen zu bezahlen.  
                                                           
11
  Die angegebenen Zeilennummern beziehen sich auf die durchlaufenden Zeilennummern des transkribierten Interviews. 
12 
 Der Psychosoziale Dienst ist eine ambulante Einrichtung zur psychosozialen Grundversorgung, die kostenlos und auf 
Wunsch auch anonym erfolgt. Das Angebot reicht von Behandlung, Betreuung, Information und Beratung für Personen 
mit psychiatrischen Erkrankungen. http://www.psd-wien.at/psd/  
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1977 ist Frau Schmid seit 11 Jahren geschieden und lebt mit ihrer Tochter (15 Jahre alt) und ihrem 
Sohn (13 Jahre alt) von ihrem Einkommen als Diplomkrankenschwester. Da sie trotz dieser Ausbildung 
nur ein geringes Gehalt bezieht, übernimmt sie – um das Einkommen aufzubessern – in den Jahren 
seit ihrer Scheidung immer wieder die besser bezahlten Nachtschichten und zusätzlich zu ihrem 
Vollzeitjob auch Dienste am Wochenende. Trotz dieser umfassenden Erwerbsarbeitsleistung bleibt 
das Einkommen (und, im Fall von Frau Schmid, auch die verfügbare Freizeit) knapp. Frau Schmid 
beschreibt die finanzielle Situation der Familie zu dieser Zeit so:  
„Und wo man auch nicht mit kann mit anderen, weil es einfach net drinnen ist. Und wo man 
absagt und man hat keine Zeit und wo natürlich auch der Urlaub nicht drinnen ist. Weil du 
kannst nicht auf Urlaub fahren, wenn du die Wohnung zahlen musst und dann aber trotzdem 
wegfahren willst. Dann ist es ja doppelt bezahlt in der Zeit. (I: Mh) 13 Die Kinder sind natürlich, 
logisch, wie andere Kinder auch, wollen des und wollen des. Und selber hast du ja eigentlich a 
Ansprüche. – Siehst, was weiß ich, a Paar Schuhe, die mir gefallen würden. Jo – geht nicht.  
(I: Mhm).“ (Frau Schmid, Zeile 695-702) 
Frau Schmid bezeichnet ihre Strategie, mit der sie den Alltag gemeistert hat, als sich 
„durchquetschen“. Obwohl temporäre Zahlungsrückstände in den letzten Jahren immer wieder 
vorhanden waren, kam es trotz des knappen Einkommens nie zu längeren Zahlungsausfällen. Als ihre 
Tochter beginnt, bei Versandhäusern zu bestellen, befindet sich die Mutter in einer Lebensphase, in 
der ihr die Kontrolle über ihre Situation und die ihrer Kinder Stück für Stück entgleitet: 1977, mit 37 
Jahren, wird Frau Schmid zudem auf Grund einer Kolik behandelt. Bedingt durch die starken 
Schmerzen bekommt sie vom Arzt ein Schmerzmittel verordnet – und wird von dem Morphiumderivat 
abhängig. In dieser Zeit kommt es zu ersten Mahnungen der Versandhäuser, auf die Frau Schmid 
vorerst noch reagiert:  
„Ich hab, am Anfang hab i bezahlt. Ahm, dann hab i net können. Hab gsagt, so geht des ned, 
bitte wos soll i machen, i kann einfach nicht. – Hin und wieder hat sie [Anm.: ihre Tochter] 
dann einmal was bezahlt – es ist immer so – ja, getröpfelt.“ (Frau Schmid, Zeile 311-313) 
Die zusätzlichen Ausgaben durch den Kauf des Medikaments strapazieren das ohnehin schon knappe 
Haushaltsbudget. Da ihr Einkommen mittlerweile nicht mehr ausreicht um die Lebenshaltungskosten 
der Familie zu bezahlen, nimmt Frau Schmid schließlich einen Kredit bei der Bank auf, mit dem sie ihre 
laufenden Ausgaben und die Medikamente bezahlt. Ob ihre Tochter weiterhin Schulden macht, wird 
zu diesem Zeitpunkt des Interviews nicht erläutert. Allerdings erwähnt Frau Schmid im späteren 
Verlauf des Interviews, dass ihre Tochter auch in weiterer Folge in unregelmäßigen Abständen wieder 
Bestellungen auf ihren Namen durchgeführt hat. 
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Die bisherige Entwicklung in Frau Schmids Leben deutet auf eine Überforderung durch die jahrelange 
gleichzeitige Berufstätigkeit und die Kindererziehung hin. Die Abhängigkeit von einem Betäubungs-
mittel erleichtert ihr den Arbeitsalltag und hilft ihr gleichzeitig beim Umgang mit zusätzlichen 
Problemen (Haushaltsbudget, Kindererziehung, nicht bewältigte vergangene Probleme). Mit dem 
Beginn der Medikamentensucht kommt es im Leben von Frau Schmid zu einer Verkettung von 
Ereignissen, die ihre Situation und die ihrer Kinder immer prekärer werden lässt. Da Frau Schmid ihre 
physische und psychische Belastbarkeit erreicht hat, funktioniert ihre bisherige Handlungs-strategie – 
zusätzliche Arbeitsaufträge anzunehmen – nicht mehr. Durch die zusätzlichen Ausgaben der Mutter 
(Medikamente) und der Tochter (Versandhauskataloge) ist das Haushaltsbudget aus dem 
Gleichgewicht. Nachdem sie 1977, dem subjektiv erlebten Beginn ihres Lebens mit Schulden, nur 
einen Gläubiger (Versandhandel) erwähnt, hat sich die GläubigerInnenanzahl zwischen 1977 und 1979 
bereits erhöht. Frau Schmid befindet sich innerhalb kürzester Zeit in einer Zahlungsunfähigkeit, d.h., 
dass sie ihre Verbindlichkeiten nicht mehr zahlen kann, ohne durch Einsparungen in ihren Lebens-
haltungskosten ihre Lebensgrundlage zu gefährden. Obwohl Frau Schmid erwähnt, dass es auch vor 
1977 immer wieder einmal, wenn auch zeitlich begrenzt, Zahlungsrückstände gegeben hat, datiert sie 
den Beginn ihres Schuldenproblems auf einen späteren Zeitpunkt. Ausgelöst wird ihr 
Schuldenproblem ihrer Ansicht nach durch das Handeln ihrer Tochter (die Versandhausschulden 
macht), wiewohl es auch wegen ihrer eigenen Belastungssituation und Krankheit einerseits zu einem 
verminderten Erwerbseinkommen und andererseits zu einer Erhöhung der Lebenshaltungskosten 
kommt.  
Da es nach den Mahnschreiben der Versandhäuser nicht zur Bezahlung der ausstehenden Beträge 
kommt, folgen Briefe von AnwältInnen, in denen Frau Schmid Ratenvereinbarungen angeboten wird. 
Und obwohl sie Probleme hat, mit ihrem vorhandenen Einkommen „durchzukommen“, und auch zu 
diesem Zeitpunkt die Mahnungen nicht mehr zahlen kann, willigt sie in Ratenvereinbarungen mit den 
GläubigerInnen ein:  
„Es ist mit den ganzen Anwaltsgebühren ist es immer mehr geworden. Das ist ja dann wie eine 
Lawine. Und wenn da der schreibt: Jo, was weiß ich, einverstanden mit, sagen wir jetzt Euro, 
50 Euro monatlich. Und wenn du dann von drei verschiedenen Firmen des kriegst, und du 
sowieso net durchkommst mitn Geld. Jo, wie gsagt: Was machst dann. Du versprichst des. Ja, 
du kannst des unterschreiben, aber wenn es dann net geht, ist‘s noch schlimmer.“ (Frau 
Schmid, Zeile 313-318) 
Frau Schmid sieht keine alternative Handlungsstrategie, als jene, in unregelmäßigen Abständen kleine 
Teile des ausstehenden Betrags zu bezahlen, um ihre Zahlungswilligkeit zu beweisen. Auf institu-
tionalisierte Hilfe greift sie zu diesem Zeitpunkt nicht zurück: Allerdings gibt es in Österreich in den 
1980er Jahren weder ein formales Schuldenregulierungsverfahren für Privatpersonen, noch eine 
weitläufig bekannte Schuldenberatungsstelle. Erst 1995 wird der Privatkonkurs für Privatpersonen 




Frau Schmids Widerstandsfähigkeit gegenüber ihren multiplen Problemlagen schwindet mit 
fortschreitender Dauer. Schließlich kann sie auch die finanziellen Schwierigkeiten nicht mehr 
kontrollieren. Neben der Vollzeitarbeit als Krankenschwester und der Erziehung ihrer Kinder, 
beginnen gesundheitliche und soziale Probleme bei Frau Schmid bereits in jungen Jahren. So erwähnt 
sie in der Zeit zwischen der Scheidung und ihrer Abhängigkeit von Schmerzmitteln Depressionen, die 
sie auch in weiterer Folge immer wieder begleiten. Neben einer chronischen Nierenkolik muss sich 
Frau Schmid auch Knieoperationen unterziehen, die in den folgenden Jahren zur Entfernung der 
Kniescheiben und dem Einsetzen eines neuen Kniegelenks führen.  
Im selben Jahr, in dem ihre Medikamentensucht und ihre finanziellen Schwierigkeiten zunehmen, 
erwähnt sie zum ersten Mal seit ihrer Scheidung einen Lebensgefährten. Er tritt in einem schwierigen 
Lebensabschnitt in ihr Leben und ermöglicht eine temporäre, prekäre Stabilisierung ihrer Situation. 
Der große Altersunterschied zwischen Frau Schmid und ihrem Lebensgefährten, der Mann ist mit 65 
Jahren fast doppelt so alt wie sie, führen zu Konflikten mit ihren Kindern.  
Frau Schmids Lebensgefährte zahlt immer wieder auch Rechnungen von ihr, die sie aus finanziellen 
und psychischen Gründen nicht zahlen kann. Mit seiner Unterstützung, jedoch ohne professionelle 
Hilfe in Anspruch zu nehmen, versucht sie 1978 auch den ersten Entzug. Auf Grund einer schweren 
Sepsis muss sie für drei Monate ins Krankenhaus und ihr Entzugsversuch schlägt fehl. Kurze Zeit 
später kommt eine weitere Operation, dieses Mal an der Galle, hinzu, und sie liegt wieder für einige 
Zeit im Spital. 1979 versucht sie den zweiten Entzug, der nach nur drei Wochen fehlschlägt. In der 
Folge steigert sich ihre Sucht, sodass sie schließlich bereit ist, professionelle Hilfe in Anspruch zu 
nehmen. Frau Schmid erwähnt, dass es für sie als Krankenschwester eine große Überwindung war, in 
eine Entzugsklinik zu gehen. Mit dem dritten Entzug schafft sie schließlich 1980 im Rahmen einer 
stationären Behandlung den Ausstieg aus ihrer Medikamentensucht. Auf Grund ihrer Sucht verbringt 
sie immer wieder einige Monate in Krankenhäusern und ist arbeitsunfähig. Zusätzlich zu ihrer ohnehin 
schon prekären finanziellen Situation, muss sie daher weitere finanzielle Einbußen auf sich nehmen. 
Ohne die Übernahme von Rechnungen durch ihren Partner hätte sich die Situation von Frau Schmid 
und ihren Kinder wohl noch kritischer gestaltet. Während des Interviews bleibt die weitere Rolle des 
Partners in der Familie unklar (so wird beispielsweise nicht erwähnt, ob der Partner auch Erziehungs-
aufgaben, z.B. während der Krankenhausaufenthalte von Frau Schmid, übernommen hat).  
Nach ihrer Entlassung aus der Klinik erlaubt es Frau Schmids psychische und physische Verfassung 
nicht mehr, ihren Beruf als Krankenschwester, oder einen anderen Beruf, weiter auszuüben. Im Alter 
von 40 Jahren geht Frau Schmid in Frühpension. Durch die frühe Pensionierung im Jahr 1980 ist zwar 
ein regelmäßiges Einkommen für Frau Schmid und ihre Kinder gesichert, d.h., Ausgaben wie Miete 
und Lebenshaltungskosten können bezahlt werden – allerdings ist das Pensionseinkommen geringer 
als das Erwerbseinkommen. 
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„Es ist so, i glaub ich hätte des [Anm.: die Schulden] nicht gemacht, wenn ich noch arbeiten 
würde. (I: Mhm) Dann hätt i mi irgendwie durchgequetscht. Ah ---- Weil man einfach in einer 
ganz anderen Situation ist.“ (Frau Schmid, Zeile 120-122) 
Die folgende Periode beschreibt den Zeitraum in Frau Schmids Leben von 1980 bis 2000. Mit ihrer 
Pension lebt sie am Existenzminimum, d.h., dass sie kein pfändbares Einkommen besitzt, auf das ihre 
GläubigerInnen zugreifen könnten. Auch Vermögen besitzt Frau Schmid keines. Ihre Möglichkeiten, 
sich zu entschulden, sind folglich stark eingeschränkt.  
Das Ausscheiden aus dem Erwerbsleben im Alter von 40 Jahren ist für Frau Schmid zudem ein 
schwerer Schlag, den sie psychisch nur schwer verkraftet. Nach ihrer Frühpensionierung 1980 ist sie 
auf Grund von Depressionen und psychischen Problemen immer wieder in psychiatrischer 
Behandlung. Als Pensionistin muss sie ihre Rolle in der Gesellschaft neu definieren. Nicht nur, dass der 
Arbeitsplatz eine wichtige Integrationsinstanz in die Gesellschaft darstellt, der Beruf der Diplomierten 
Krankenschwester genießt ein gutes Ansehen. Als Pensionistin sieht sie ihre Verhandlungsbasis 
sowohl allgemein, als auch gegenüber bestehenden und zukünftigen GläubigerInnen deutlich 
geschwächt (siehe dazu auch das obige Zitat). Zu den sozialen Problemen nach der Pensionierung 
kommen zusätzliche gesundheitliche Probleme, wie die Entfernung der Kniescheibe, hinzu. Diese 
führen 1982 zu einem Selbstmordversuch.  
Frau Schmids Kinder, Brigitte und Reinhard, heiraten jung und gründen ihre eigenen Familien. Brigitte 
bekommt 1985, im Alter von 23 Jahren, ihr erstes Kind. Reinhard ist bei der Geburt seines Kindes, 
ebenfalls 1985, 21 Jahre alt. Nach der Geburt der ersten Enkelkinder folgen von Brigitte zwei weitere 
Kinder. Frau Schmid widmet sich in dieser Zeit der Unterstützung ihrer Tochter und ihres Sohnes bei 
der Erziehung der Kinder. Ihr Lebensgefährte, mit dem Frau Schmid 10 Jahre zusammen ist, 
unterstützt sie trotz der schwierigen sozialen, finanziellen und gesundheitlichen Situation weiterhin. 
Er stirbt 1989 im Alter von 76 Jahren an einem Herzinfarkt. Seither lebt Frau Schmid ohne Partner.  
Trotz ihres geringen Einkommens hält Frau Schmid lange an ihrer bereits früher praktizierten 
Strategie fest, immer wieder kleine Beträge an GläubigerInnen zu überweisen, um ihre Zahlungs-
willigkeit zu beweisen. Dabei sieht sie offenbar keine Alternativen, die zu einer Entschuldung führen 
könnten:  
„Solang ich konnte, hab ich’s gezahlt. (I: Mhm) Dann war wieder irgendwas dazwischen, und -- 
und dann san kane Mahnungen gekommen und: Na Gott sei Dank, des is vorbei und so weiter. 
Ja, und nach Jahren sind die Mahnungen wieder gekommen.“ (Frau Schmid, Zeile 21-24) 
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Der Besuch des Gerichtsvollziehers14 in der Wohnung erzeugte beim ersten Mal sozialen Druck, führt 
aber nicht dazu, dass Frau Schmid nach alternativen Möglichkeiten zur Bewältigung ihrer finanziellen 
Schwierigkeiten sucht. Zwar war Frau Schmid der erste Besuch des Gerichtsvollziehers unangenehm, 
vor allem, weil ihre NachbarInnen dessen Eintreffen bemerken konnten. Letztlich kommt es aber zu 
einem „Akzeptieren“ der Situation, in denen Frau Schmid keine Alternativen, ihre Schulden zu 
konsolidieren, sieht. 
Im Jahr 2000 kommt es schließlich zu einer Wende in ihren Lebensumständen: Frau Schmid nimmt 
mit 62 Jahren neue Schulden bei ihrer Bank auf. Ihre mittlerweile geschiedene Tochter plant mit den 
drei Kindern und Frau Schmid in ein Haus am Land zu ziehen. Brigitte hat keine abgeschlossene 
Ausbildung und geht zu diesem Zeitpunkt auch keiner Erwerbsarbeit nach. Das Haus, das sie auf 
Leibrente kaufen wollen, ist alt und renovierungsbedürftig. Um die Renovierungsarbeiten am Haus zu 
finanzieren, stockt Frau Schmid ihren laufenden Kredit bei der Bank auf. Im Interview wird nicht 
geklärt, warum die Bank Frau Schmid trotz ihrer geringen Pensionsbezüge eine Ausweitung des 
Kredits ermöglicht hat. 
Zwei Jahre verbringen Frau Schmid und ihre Familie abwechselnd am Land und in ihrer Zwei-Zimmer 
Gemeindebauwohnung. Durch den Umzug aufs Land entstehen zusätzlich zum Kredit weitere 
Schulden bei der Gemeinde und bei Firmen, bei denen Material gekauft wurde. Als ihre Tochter ihren 
Teil der Miete für das Haus am Land über Monate nicht zahlt, wird die Familie 2002 delogiert. Der 
Rückumzug nach Wien löst eine Destabilisierung, nicht nur der Situation von Frau Schmid, sondern 
auch der ihrer Tochter und Enkelkinder, aus. Die Schulden waren hoch, der Lebensraum beschränkt: 
Bis 2004 wohnten Frau Schmid, die damals 42-jährige Brigitte, drei Enkelkinder zwischen 12 und 17 
Jahren und einige Haustiere in der Zwei-Zimmer-Wohnung in Wien – bis es Frau Schmid zu viel wurde: 
„Ich hab sie vor -- dann, ah wo i dann endgültig gesagt hob, wann war das, 4, 5 Jahre ist das 
jetzt her, wo i dann endgültig gesagt hab: Ich bitte dich, such dir was anderes. Ich kann nicht 
mehr. Es war einfach viel zu wenig Platz, es war kein Geld da, i war, i hob eigentlich die ganze 
Arbeit gemacht.“ (Frau Schmid, Zeile 156-159) 
Erst vor kurzem, 2009, sieht sich Frau Schmid psychisch in der Lage, sich mit ihren Schulden 
auseinander zu setzen. Mit Unterstützung der Wiener Schuldenberatung, von der sie in der Zeitung 
bzw. im Fernsehen erfahren hat, verschafft sie sich einen Überblick über ihre finanzielle Lage und 
nimmt Kontakt mit ihren GläubigerInnen auf. Im Moment befindet sie sich im Privatkonkurs. Die noch 
offenen Schulden in Höhe von über 20.000 Euro wird sie innerhalb der nächsten 5 Jahre abbezahlen 
und ist dann, erstmals seit 1976/77, wieder schuldenfrei.  
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Trotz der Unterstützung durch staatliche Leistungen ist der Privatkonkurs für Frau Schmid nur durch 
große Anstrengung möglich: Sie zahlt von ihrer knappen Frühpension und dem Pflegegeld einen 
monatlichen Betrag an ihre GläubigerInnen. Da sich ihre beiden Kinder gegenwärtig ebenfalls in 
finanziell schwierigen Situationen befinden, kann Frau Schmid, die mittlerweile 69 Jahre alt ist, auf 
keine Unterstützung ihrer Tochter oder ihres Sohnes hoffen. Auf Grund einer Knieoperation vor ein 
paar Jahren, bei der ihr ein neues Kniegelenk eingesetzt wurde, ist Frau Schmid zudem in ihrer 
Mobilität stark eingeschränkt. Sie plant daher, nach Beendigung des Privatkonkursverfahrens in 5 
Jahren, um einen Platz in einem Pflegeheim anzusuchen.  
4.2 Frau Payer 
„Naja, i war jung, holodero, probieren wir was geht.“ 
Frau Payer, Zeile 57 
Frau Payer ist zum Zeitpunkt des Interviews 43 Jahre alt und wohnt alleine in einer Wiener 
Gemeindebauwohnung. Aus ihrer ersten Ehe – sie ist dreimal geschieden – stammen zwei Kinder. Ihre 
Kinder sind mittlerweile ausgezogen. Die ältere Tochter, 22 Jahre alt, hat bereits eine eigene Familie 
gegründet. Die jüngste Tochter, 20 Jahre alt, lebt in einer Gemeindewohnung und ist zum Zeitpunkt 
des Interviews arbeitslos. Frau Payer ist seit acht Jahren arbeitslos und lebt von staatlichen 
Transferleistungen (Notstandshilfe) in der Höhe von 733,78 Euro pro Monat. Auf Grund ihrer 
Ausbildung, einer Lehre als Näherin, und wegen gesundheitlichen Einschränkungen ist sie nur schwer 
vermittelbar. Frau Payer hat bei mindestens 32 verschiedenen GläubigerInnen Schulden in der Höhe 
von insgesamt 30.000 Euro. Sie besitzt gegenwärtig ein Girokonto, jedoch keine Bankomat-Karte. Die 
erste Kontaktaufnahme mit der Schuldenberatung erfolgte 1998, die zweite Kontaktaufnahme im Jahr 
2008. Frau Payer bereitet sich derzeit darauf vor, den Antrag auf Privatkonkurs einzubringen.  
Frau Payer datiert den Beginn ihres „Lebens mit Schulden“ auf den Zeitpunkt ihrer ersten Scheidung 
im Jahr 1992. Sie heiratet jung und bekommt 1987, im Alter von 21 Jahren ihre erste Tochter. 1989 
wird die zweite Tochter geboren. Nach der Geburt des ersten Kindes kümmert sie sich um den 
Haushalt, während ihr Mann für das Einkommen sorgt. In der Ehe dürften finanzielle Engpässe für 
Frau Payer immer wieder ein Thema gewesen sein, da sie angibt:  
„Und jetzt muss ich sagen, ich hab von meinem ersten Mann, also Ex-Mann, kein Geld 
bekommen, kein Haushaltsgeld und nichts“. (Frau Payer, Zeile 54-55) 
Frau Payer besitzt kein eigenes Einkommen und hat auch keinen Zugang zum Konto ihres ersten 
Mannes. Sie verfügt allerdings über ein eigenes Konto mit Überziehungsrahmen. Als sie von der Bank 




„Eh wie gesagt, beim ersten Mal probiert man, geht´s noch, geht´s noch, paaahhh 100 Schilling 
[Anm.: 13,7603 Euro] gegangen, am nächsten Tag probierst noch einmal. I hob immer probiert 
und war erstaunt, dass noch immer ging-…“ (Frau Payer, Zeile 499-501) 
Frau Payers Erklärungen deuten darauf hin, dass sie die Konsequenzen, die mit der Nutzung eines 
bargeldlosen Zahlungsmittels wie der Bankomat-Karte einhergehen, zu diesem Zeitpunkt in ihrem 
Leben nicht verstanden hat. Als erste Mahnungen eintreffen, erfährt ihr Mann von den Schulden bei 
der Bank. Er weigert sich, diese für seine Frau zu begleichen.  
Der kurze Zeit später folgende Trennungswunsch ihres Mannes kommt für Frau Payer unerwartet. Im 
Jahr 1992, Frau Payer ist nun 26 Jahre alt, folgt nach fünf Jahren Ehe die Scheidung. Sie verzichtet bei 
der Scheidung auf die in der Ehe getätigten gemeinsamen Anschaffungen. Zum Zeitpunkt der 
Scheidung ist Frau Payer nicht berufstätig. Da sie das Verhältnis zu ihren eigenen Eltern als distanziert 
beschreibt, kann sie auf keine Hilfe in ihrer Ursprungsfamilie zurückgreifen. Sie kann ihre Schulden bei 
der Bank nicht begleichen, daher kommt drei Monate nach der Scheidung erstmals ein 
Gerichtsvollzieher zu ihr.  
Frau Payer sucht eine Arbeitsstelle, um für ihren Unterhalt und den ihrer Töchter – damals 3 und 5 
Jahre alt – zu sorgen. Den von ihr erlernten Lehrberuf kann sie auf Grund fehlender Möglichkeiten 
nicht mehr ausüben. Schließlich findet sie einen Arbeitsplatz, auf Grund häufiger Fehlstunden wird 
das Arbeitsverhältnis aber schon nach ein paar Monaten wieder beendet. 
„Nach der ersten Scheidung hab i a paar Monate gearbeitet, dann ist mir die Kleine [Anm.: die 
jüngste Tochter] dauernd krank gewesen, haben´s mir da gekündigt.“ (Frau Payer, Zeile 89-90) 
Im Anschluss daran ist sie arbeitslos. In dieser Zeit entstehen für Frau Payer weitere Schulden. Frau 
Payer versucht sich aus ihrer deprivierten Lebenslage zu befreien, indem sie Waren aus dem 
Versandhauskatalog bestellt. Gleichzeitig ist sie sich bewusst, dass sie diese mit ihren finanziellen 
Möglichkeiten nicht bezahlen kann.  
„Das war irgendwie, man kann sich nichts mehr leisten (I: Ja) und ja – und wenn man halt was 
braucht, bestellt man es und weiß im Prinzip irgendwie eh, naja ganz zahlen kannst des net 
wirklich, aber …“ (Frau Payer, Zeile 37-39) 
Kurze Zeit später heiratet sie wieder. Da ihr zweiter Mann nach ihren Angaben „gut verdient“, 
kümmert sie sich auch in ihrer zweiten Ehe in erster Linie um den Haushalt. Frau Payer trägt zum 
Haushaltseinkommen bei, indem sie ab und zu als Tupperwareberaterin arbeitet. Die zweite Ehe 
dauert nur kurz. Zwei Jahre nach der Hochzeit folgt 1995 die Scheidung. Es ist nicht klar, inwieweit 
Frau Payer während ihrer zweiten Ehe ihre Schulden bezahlen kann. Sie spricht jedoch davon, dass ihr 
zweiter Mann von ihr Schulden bekommen hat.  
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Frau Payers Versuch über eine neuerliche Ehe ihre prekäre Situation und die ihrer Töchter zu 
stabilisieren, schlägt fehl. Trotzdem heiratet sie – in zeitlich kurzem Abstand zu ihrer zweiten 
Scheidung – ein drittes Mal. Frau Payer ist nun 29 Jahre alt. Ihr neuer Mann befindet sich bereits in 
Frühpension und ist auf Grund einer ehemaligen Selbstständigkeit im Privatkonkurs.  
Das Ehepaar gründet auf Frau Payers Namen eine Firma und arbeitet im Anzeigenverkauf, wo sie laut 
ihren Angaben rund 30.000 Schilling im Monat (=2.180 Euro) verdienen. Trotzdem kommt es zu 
weiteren Schulden von Frau Payer. Gemeinsam mit ihrem Mann kauft sie Einrichtungsgegenstände 
für die Wohnung, bestellt bei Versandhäusern und least ein Auto auf ihren Namen. 
Auch in ihrer dritten Ehe kümmert sich der Mann um die finanziellen Angelegenheiten. Obwohl die 
Firma auf Frau Payers Namen läuft, trägt sie zum Haushaltsbudget nur ihre Unterstützung beim 
Anzeigenverkauf bei. Ihr Mann verspricht ihr, die gemeinsam getätigten Ausgaben zu zahlen:  
„Er hat gesagt, des zahl i schon, des zahl i schon, (I: Mhm) –--ja und zahlt ist nix worden.“ (Frau 
Payer, Zeile 65-66) 
Als sich in der dritten Ehe noch einmal Schulden anhäufen, kontaktiert Frau Payer 1998 zum ersten 
Mal die Schuldenberatung. In dieser Zeit sind in der Schuldenberatung Wien allerdings nur einge-
schränkt finanzielle Mittel vorhanden. Aus diesem Grund kann nicht allen Anfragenden rasche Hilfe 
gewährt werden, manche KlientInnen müssen Monate auf einen Beratungstermin warten. Zudem ist 
die Eigeninitiative der betroffenen Personen gefragt.  
„Hat´s geheißen, den Brief muss man selber schreiben, hab i mir dann dacht: na, i kann keine 
Brief selber verfassen! Des hab i mir dacht, - na, wenn i des alles selber schreiben muss, brauch 
i keine Schuldnerberatung, (I: Mhm) dann verzichte ich drauf. […] Schon alleine von der 
Grammatik und von der Rechtschreibung her (I: Mhm) -- wird das mehr peinlich wie sonst was. 
Also des hat mi dann a abgeschreckt, wie ich gehört hab, dass man des selber machen muss 
und selber hinschreiben muss. (I: Ja, mhm) Da braucht man die Schuldnerberatung nicht.“ 
(Frau Payer, Zeile 322-331) 
Frau Payer hat eine sehr genaue Vorstellung davon, wie ihr die Schuldenberatung helfen soll. Als diese 
Erwartungen nicht erfüllt werden, fühlt sie sich von den Anforderungen, die eine Entschuldung mit 
sich bringt, überfordert. Ihr erster „fehlgeschlagener“ Entschuldungsversuch entmutigt sie völlig und 
sie entscheidet sich dafür, weiterhin mit den Mahnschreiben und Besuchen der Gerichts-
vollzieherInnen zu leben.  
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Als ihr dritter Mann schwer erkrankt, kann der Anzeigenverkauf nicht mehr weiter betrieben werden. 
Frau Payer und ihr Mann versuchen die Zeit, die ihnen verbleibt, zu genießen: 
„Wenn wir Lust gehabt haben, a Wochenende nach Innsbruck zu fahren, na, sind wir 
hingefahren. (I: Mhm) Wirklich, -- man lebt nur einmal, und da war mir eigentlich Wurst was 
morgen ist, (I: Ja) was übermorgen ist, die Zeit was i mit ihm gehabt hab einfach genießen. (I: 
Mhm, mhm) Raus zu holen was geht. Das war sicher a mit a Teil der Schulden. Da hätt i mir 
sicher viel Geld ersparen können in der Zeit.“ (Frau Payer, Zeile 237-241) 
Als sich sein Gesundheitszustand verschlechtert, übernimmt Frau Payer die Pflege ihres todkranken 
Mannes. Nach knapp drei Jahren Ehe lässt sie sich von ihrem dritten Mann scheiden. Trotz der 
Scheidung von ihrem dritten Mann löst sein Tod im Jahr 2000 akute psychische und auch finanzielle 
Probleme bei Frau Payer aus.  
Frau Payer versucht, mit den Alimenten für ihre zwei Töchter und der Familienbeihilfe über die 
Runden zu kommen (laut Berechnungen lebte sie im Jahr 2000 mit ihren zwei Kindern von rund 760 
Euro im Monat) – ohne zusätzliches Erwerbseinkommen zu erhalten oder weitere Sozialleistungen zu 
beantragen. 
Seit dem Tod ihres dritten Ex-Mannes im Jahr 2000, befindet sie sich mit ihren Kindern, jetzt im Alter 
von 13 und 11 Jahren, in einer sehr prekären Situation. Drei gescheiterte Ehen, finanzielle Probleme 
und der Tod ihres letzen Mannes führen in dieser Lebensphase bei Frau Payer zu psychischen 
Problemen:  
„Jo, das war eben dann wie die Depressionsphase dazu gekommen ist und so, (I: Mhm) dann 
war es natürlich total katastrophal des Ganze. (I: Mhm) Also, da war eben nach den Tod von 
meinem Mann des ganze, da war´s extrem schlimm für mich.“ (Frau Payer, Zeile 371-373) 
In ihrer Erzählung über diese Zeitperiode sagt sie:  
„Und irgendwo kriegt man dann die Taktik so, mhm Augen zu, i seh nix, wie so, bringt im 
Prinzip nix, aber wie so a kleines Kind. (I: Ja) I seh nix, sehn mi die andern vielleicht auch nicht.“ 
(Frau Payer, Zeile 18-20)  
Um ihre Situation meistern zu können, versucht sie schließlich auf ihr soziales Netzwerk – Familie, 
FreundInnen und Bekannte – zurück zu greifen. Da sie allerdings zu ihrem Vater keinen Kontakt hat 
und auch von ihrer Mutter keine Unterstützung bekommt, muss sie auf die Großzügigkeit einer 




„Da war‘s dann, aber da hob i Gott sei Dank eben meine Freundin gehabt, die mir dann 
ausgeholfen hat. Eben, dass sie mir dann Lebensmittel mitgeben hat oder – ja kein Geld – und 
wenn i bei ihr war, hat sie mir halt Lebensmittel mitgeben. (I: Mhm) Das hat mir dann wieder 
geholfen (I: Mhm). Oder die hat mir dann Kleidung geben, was ihr zu groß war oder zu klein 
war, weil´s ihr einfach nimmer gefallen haben, oder Sachen, die´s vielleicht nie getragen hat. (I: 
Ja) Also, das hat mir schon viel geholfen, in dem Sinn.“ (Frau Payer, Zeile 206-211).  
Diese Handlungsstrategie kann auf Dauer nicht funktionieren. Schließlich zwingt sie ein externes 
Ereignis dazu, zu handeln: als 2001 die Alimente nicht auf ihrem Konto eintreffen, wendet sie sich 
schließlich doch an eine institutionalisierte Hilfestelle. Das Sozialreferat spricht ihr die Sozialhilfe zu, 
ferner bekommt sie Unterstützung bei der Arbeitssuche. Auf Grund ihrer langjährigen Tätigkeit im 
Haushalt sind ihre Chancen, einen nicht prekären Arbeitsplatz zu finden, gering. Schließlich beginnt sie 
noch im selben Jahr in einem Call Center zu arbeiten. Damit verfolgt Frau Payer den Weg der prekären 
Jobs (Tupperwareberaterin, Anzeigenverkauf) weiter. 
Nach ein paar Monaten wird sie jedoch dort gekündigt.  
„Ich hab an Job gehabt 2001, und war alles super, alles passt und gelobt und so schön 
telefoniert (I: Mhm) und Call-Center und am nächsten Tag hat´s geheißen, von an Tag am 
anderen, ja tut mir leid, Frau Payer, sie bringen nicht mehr die Leistung, (I: Mhm) sie sind 
gekündigt. (I:Mhm) I hab mir dacht, wieso auf einmal, ja bei der Abrechnung hob i gesehen, 
Lohnexekution gewesen. ---- Und damit, sobald man des wo angibt bei einer Firma, a wenn 
man´s nicht angibt, die tippen das ins Kastel rein und haben das sofort raus.“ (Frau Payer, Zeile 
23-28) 
Seit Frau Payer im Jahr 2001 nach wenigen Monaten gekündigt wurde, ist sie arbeitslos. Für sie ist 
klar, dass die Kündigung ab dem Zeitpunkt der ersten Lohnpfändung erfolgte, obwohl als offizieller 
Grund ihre „mangelnde Leistung“ angegeben wird. Die Kündigung ihres Arbeitsplatzes im Jahr 2001 
führt weiter dazu, dass sie durch die drohende Lohnpfändung, die mit der Aufnahme einer neuen 
Arbeitsstelle einhergehen würde, sowie ersten gesundheitlichen Problemen – zwischen 2003 und 
2009 wird Frau Payer sieben Mal an der Hüfte operiert –, keine Chancen mehr sieht, am Arbeitsmarkt 
Fuß zu fassen.  
Nach ihrer erneuten Arbeitslosigkeit folgen sieben Jahre Stillstand in Frau Payers Leben, die durch 
neue, kleinere Schulden, Mahnbriefe, Besuche von GerichtsvollzieherInnen und mehrere Operationen 
durchbrochen werden. 2008 spitzt sich ihre finanzielle Situation jedoch plötzlich zu. Sie kann ihre 
Energierechnung nicht zahlen und lebt drei Monate ohne Strom und Gas in ihrer 
Gemeindebauwohnung. Schließlich steht sie kurz vor der Delogierung. Obwohl ihre Hemmschwelle 
sehr groß ist, die Schuldenberatung ein zweites Mal zu kontaktieren, vereinbart sie schließlich auf 
Grund intensiven Drängens von Bekannten und 10 Jahre nach ihrem ersten Gespräch einen 
Beratungstermin bei der Schuldenberatung Wien.  
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„Und voriges Jahr hab i mit Bekannten da geredet und die sind ah bei der Schuldnerberatung, 
und die haben gesagt, na geh hin (I: Mhm) und tu. Sag i, bitte, i hob des eh schon versucht. Na, 
geh, mach, tu. Es hat sich was geändert. (I: Mhm) Da hab ich mir dacht: geh, bevor die jedes 
Mal fragen, ob du was gemacht hast, machst das halt. (I: Ja) Des war eigentlich des 
ausschlaggebende, bevor ma die dann am Nerv gehen, na warst schon dort, warst schon dort. 
(I: Mhm) Jedes Mal sagen „Nein“, war dann schon irgendwie peinlich, [I: lachend; Frau Payer: 
lachend] Ja, du willst runter von deine Schulden und tust nix. (I: Ja) Des war dann peinlich und 
dadurch hob i dann dort angerufen. (I:Mhm) Und hat a funktioniert.“ (Frau Payer, Zeile 485-
492) 
2008 sind die Kapazitäten der Schuldenberatung Wien so weit ausgebaut, dass den KlientInnen rasche 
Hilfe gewährleistet werden kann. Die Beratungsmöglichkeiten haben sich auf Grund der umfang-
reicheren Finanzierung der Schuldenberatungen (in ganz Österreich) deutlich gebessert: 
„Und jetzt ist das so, das ist alles vorgegeben, (I: Mhm) brauch des nur mehr ausdrucken, 
unterschreiben und per Post schicken (I: Mhm) oder raus kopieren und per e-mail schicken. (I: 
Mhm) Da hab i kein Problem, des weil das richtig verfassen, das kommt ja ah dann drauf an. (I: 
Ja) Und das geb i zu, -- das kann i net wirklich.“ (Frau Payer, Zeile 324-327) 
Frau Payer hat große Hemmungen auf institutionelle Einrichtungen zuzugehen bzw. Ängste, den 
Anforderungen nicht gewachsen zu sein. Im Laufe des Interviews stellt sich heraus, dass Frau Payer 
nicht nur Schwächen beim Schreiben hat, sondern auch elementare Rechnungsarten nicht richtig 
beherrscht und z.B. beim Einkaufen zwar Preise vergleicht, primär jedoch auf Diskontangaben achtet 
– unabhängig davon, wie viel das Produkt ursprünglich gekostet hat. Hinzu kommt, dass bei ihrem 
knappen Haushaltsbudget eine rigide Ausgabenplanung sinnvoll wäre. Frau Payers Strategie umfasst 
jedoch häufig: zuerst konsumieren, dann sparen. Ihre Töchter scheinen im Gegensatz zur Mutter 
dieses Handlungsmuster nicht anzuwenden. Die Situation der Mutter wird auch von ihr als 
abschreckendes Beispiel für ihre Kinder genannt.  
„I hab a meiner Tochter gesagt, sie soll schauen, dass keine macht, (I: Mhm) und (I: Mhm) 
wenn man aus dem ganzen da draußen ist, wie kann man wieder einmal leben (I: Ja), wirklich 
leben. Momentan, hob i eh schon gesagt, das ist ja kein Leben mehr, was i da mach. (I: Mhm) 
Von an Monat zum nächsten si irgendwie pfff durchwurschteln. (I: Ja) Jeden Tag irgendein oder 
jeden 2. Tag irgendein Brief. (I: Ja, -- mhm) Einmal im Jahr ´n Exekutor [lachend] (I: Ja) vorm 
Haus haben.“ (Frau Payer, Zeile 268-272) 
Wie sich zeigt, bewirken die Maßnahmen wie Lohn- und Fahrnisexekution, die für zahlungsunwillige 
Personen implementiert wurden, bei zahlungsunfähigen SchuldnerInnen nicht den gewünschten 
Effekt. Im Gegenteil, Frau Payer beschreibt, dass es zu einem Akzeptieren der Situation und 
Resignation kommt. 
„Da kommt a Gerichtsbrief, o.k., beim ersten Mal zittert man so, wenn der Exekutor kommt – 
aber irgendwann – dann kommt er und – man lernt damit zum leben. Es bleibt einem dann nix 
anderes mehr übrig.“ (Frau Payer, Zeile 20-22) 
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Erst mit der Kontaktaufnahme bei der Schuldenberatung wird für Frau Payer ein Netzwerk an 
institutionellen Einrichtungen zugänglich, das auch bei ihren weiteren Problemen Unterstützung 
anbieten kann. So wird sie von der Schuldenberatung auf Grund ihrer akuten Situation zusätzlich an 
die Caritas verwiesen, die Frau Payers Schulden bei Strom und Gas übernimmt und so die Delogierung 
verhindert. Wie hoch ihre Schulden insgesamt zum Zeitpunkt der Kontaktaufnahme mit der Schulden-
beratung Wien sind, weiß Frau Payer nicht. Sie schätzte ihre Schulden sogar doppelt so hoch ein – bis 
zu 60.000 Euro – als sie tatsächlich sind. 
Frau Payer hat in allen drei Ehen mit maximal geringfügiger Beschäftigung zum Haushaltsbudget 
beigetragen (in der ersten Ehe war sie nur im Haushalt und in der Kinderbetreuung tätig), während 
der Mann als Hauptverdiener agierte. Die Rückzahlung ihrer Schulden, die während der ersten Ehe 
entstanden, ist so nie vollständig erfolgt. Während ihres Überschuldungsverlaufes ist die intra-
familiäre Einkommensverteilung ein immer wiederkehrendes Thema. Eine Heirat bedeutete für Frau 
Payer und ihre Kinder die Möglichkeit einer finanziellen Absicherung – alle Versuche ihre Situation auf 
diese Weise zu stabilisieren, scheitern jedoch. Obwohl sich Frau Payer bereits seit 1992 in einer 
Zahlungsunfähigkeit befindet, kommen immer wieder neue Schulden hinzu: i) kleinere Schulden in 
der Zeit zwischen den Ehen und im Anschluss an die dritte Ehe beim Versandhandel, bei Handy- bzw. 
Telefonrechnungen, Versicherungen, Freunden und Familie, ii) jene, die während der dritten Ehe 
aufgenommen wurden und iii) Schulden bei Strom und Gas im Jahr 2008.  
Bei Frau Payers Überschuldungsverlauf lässt sich erkennen, dass ihre psychische und emotionale 
Widerstandskraft gegenüber eintretenden Ereignissen schon bei marginalen, sowohl persönlichen als 
auch beruflichen, Schwierigkeiten zusammen bricht. So entschließt sie sich beispielsweise nach zwei 
Kündigungen, dem Arbeitsmarkt den Rücken zu kehren. Auch die erste Kontaktaufnahme mit der 
Schuldenberatung bringt nicht die erwünschte Unterstützung und entmutigt sie. Trotz ihrer 
Zahlungsunfähigkeit kommen GerichtsvollzieherInnen und Inkassobüros regelmäßig zu ihr, was dazu 
führt, dass sie den persönlichen Kontakt mit GläubigerInnen völlig vermieden hat.  
Interviewerin: „Und was machen Sie dann, wenn sie [Anm.: die GläubigerInnen] schreiben?“  
Fr. Payer: „Ja -- einelegen in die Mappe.“  
Interviewerin: „Mhm. Sammeln“ [lachend]  
Fr. Payer: „Ja, sammeln. Weil i kann eh nix ändern dran hab i mir denkt, bevor i da anruf, und sag 
i hab kein Geld und da lang erklär. (I: Ja) Das sehens eh bei der Exekution, wenn i mein 
Vermögensverzeichnis mach, das muss man einmal im Jahr machen, (I: Mhm) da sehen´s eh, dass 
i nix hab (I: Mhm) und – der Fall ist damit erledigt.“ (Frau Payer, Zeile 356-364) 
Um eine Schuldenregulierung antreten zu können, muss Frau Payer innerhalb der nächsten sieben 
Jahre eine Mindestrückzahlungsquote von 10% ihrer Schulden erfüllen. Dazu ist es notwendig, von 
ihrer Notstandshilfe in der Höhe von 730 Euro im Monat monatlich 30 Euro für den Privatkonkurs auf 
die Seite zu legen. Da auch ihre berufliche und somit finanzielle Zukunft durch ihre Langzeitarbeits-
losigkeit nicht gesichert ist, hat Frau Payer auf Weisung des Arbeitsmarktservice mit 43 Jahren die 
Frühpensionierung beantragt. Bisher wurde ihr Antrag jedoch abgewiesen.  
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4.3 Herr Mayer 
„Für Schulden hab ich, ja, ich hab auch nicht wirklich was machen müssen, weil die haben´s mir 
immer gegeben, das war so ein leicht verdientes Geld sozusagen, ja.“  
Herr Mayer, Zeile 208-210 
Herr Mayer ist zum Interviewzeitpunkt 28 Jahre alt. Im Jahr 2003, also – bezogen auf den 
Interviewzeitpunkt – sechs Jahre zuvor, begann Herr Mayer sein Konto zu überziehen um seine 
beginnende Drogensucht zu finanzieren. Bis heute sind seine Schulden auf eine Höhe von ca. 50.000 
Euro angestiegen. Sein einziger Gläubiger ist eine österreichische Bank. Herr Mayer arbeitete nach 
einer Lehrausbildung bis Ende 2008 als Koch in einem Restaurant im 1. Wiener Bezirk. Derzeit bezieht 
er Arbeitslosengeld von rund 990 Euro im Monat. Der erste Kontakt mit der Schuldenberatung fand 
im Sommer 2009 statt.  
Herr Mayer setzt den Beginn seiner Schulden zeitlich ins Jahr 2003. Als Ursache für seine Ver-
schuldung gibt er den Beginn seiner Heroinabhängigkeit an:  
„Äh natürlich wenn du solche äh Schulden machst, dann äh – gibt´s immer Gründe dafür, na. 
Weil du bist spielsüchtig oder äh – oder drogensüchtig oder äh was halt auch immer, bei mir 
waren´s halt die Drogen.“ (Herr Mayer, Zeile 38-40) 
Nach einem Hauptschulabschluss und einer Lehre als Koch beginnt Herr Mayer im Jahr 2003 in einem 
Restaurant im ersten Wiener Bezirk zu arbeiten. Obwohl er dort bis zu 2.500 Euro netto monatlich 
verdient, reicht sein Einkommen zu diesem Zeitpunkt nicht mehr aus, um seine Lebenshaltungskosten 
und die Kosten für seinen Heroinkonsum zu decken, da er laut eigenen Angaben rund 100 Euro am 
Tag für seinen Drogenkonsum ausgibt. Um die durch die Sucht entstandenen zusätzlichen Ausgaben 
zu finanzieren, beginnt Herr Mayer sein Konto zu überziehen. Ihm ist bewusst, dass er durch seinen 
sicheren Arbeitsplatz die Möglichkeit der Verschuldung bei der Bank hat. So ist es auf Grund seines 
regelmäßigen Einkommens für die Bank kein Problem
15
, seinen Kontoüberziehungsrahmen zu 
erweitern. 
Herr Mayer lässt innerhalb eines Jahres seinen Kontoüberziehungsrahmen von 3.000 Euro auf 6.000 
Euro und weiter von 6.000 Euro auf 10.000 Euro erhöhen. Für Herrn Mayer ist die Verschuldung bei 
der Bank dabei eine rational überlegte, bewusste Handlung. Ferner schützt sie ihn vor der 
Beschaffung des Geldes auf illegalem Wege. 
                                                           
15
 Werden Schulden nicht zum vereinbarten Datum gezahlt, können GläubigerInnen in Österreich über ein Gericht sehr 
schnell auf das Einkommen ihrer SchuldnerInnen (unter Berücksichtigung der Exekutionsordnung) zugreifen: „Pfändbar ist 




„Na, ich ich hab halt ähh Geld gebraucht, ja. (I:Mhm) Es ---- ähm ich hab Geld gebraucht, ich 
hab halt eh wegen meinem Suchtproblem, ja. Und-- ja äh andere Sachen wollt ich nicht 
machen. Und hab mich halt in die Schuldenfalle begeben.“ (Herr Mayer, Zeile 54-56) 
Mit der Kontoüberziehung in der Höhe von 10.000 Euro hat Herr Mayer seinen maximalen 
Überziehungsrahmen ausgeschöpft. 2004/2005 vereinbart er schließlich mit der Bank einen Um-
schuldungskredit in der Höhe von 10.000 Euro. Zu seinen sonstigen Ausgaben kommt nun die Raten-
zahlung für den Kredit hinzu. Die Höhe des Kontoüberziehungsrahmens wird nicht geändert und so 
beginnt Herr Mayer erneut sein Konto zu überziehen. Innerhalb nur eines Jahres überzieht er sein 
Konto wiederum um 10.000 Euro. Ein weiterer Umschuldungskredit wird vereinbart, dieses Mal in der 
Höhe von 20.000 Euro. Als er im Jahr 2007/2008 wieder sein Konto um 10.000 Euro überzogen hat, 
unterschreibt er noch einmal einen Umschuldungskredit bei der Bank, nun in der Höhe von 30.000 
Euro. Auch dieses Mal wird die Höhe seines Kontoüberziehungsrahmens von Seiten der Bank nicht 
reduziert. So überzieht er erneut das Konto, nun bis zu einer Höhe von 6.000 Euro. Zusätzlich zu dem 
bestehenden Kredit von 30.000 Euro wird er von der Bank angehalten, einen neuen Umschuldungs-
kredit von 6.000 Euro aufzunehmen. Ende 2008 sperrt die Bank schließlich das Konto.  
Herrn Mayers Alltagsleben wird mit fortschreitender Dauer seiner Heroinsucht immer mehr zur 
Belastung. Es ist für ihn immer schwerer mit den täglichen Anforderungen fertig zu werden. 
„Wie gesagt, wo ich – ah wo ich arbeiten hab müssen. (I: Mhm) da hab ich das jeden Tag 
gespürt. (I: Mhm) Ja. Ich wollte nicht, aber ich hab müssen. (I: Mhm) das is ah – schon etwas 
Schlimmes, wenn du dann dir das nicht mehr aussuchen kannst, ja. Ahm, welchen Weg du 
gehen möchtest, und -- du nur irgendwie fixiert bist, -- dahin gehen, um die Schulden zu zahlen, 
weil anders geht´s nicht, ja (I: Ja) Ich hab´s genommen, muss es auch zurückzahlen, ja. (I: Ja) 
Und ich hab´s jeden Tag gespürt, ja. Aber wie gesagt, seit dem ich jetzt diesen Weg gegangen 
bin, ist auch die Last nicht mehr so schwer, ist eine Last abgefallen, ja.“ (Herr Mayer, Zeile 193-
199) 
Der Wendepunkt in Herr Mayers Überschuldungsverlauf ist die Sperrung des Bankkontos durch die 
Bank, nachdem er bereits 50.000 Euro Schulden angehäuft hatte.  
„Aber -- ja. Also ich – einen Vorwurf kann man denen nicht machen, die leben davon. Aber die 
haben schon gesehen, dass da ein junger Mann ist, der mit Geld nicht umgehen kann, ja (I: 
Mhm) Der, wenn man die Kontoauszüge sieht, der jeden Tag 100 Euro oder 150, 200 Euro 
nimmt, jeden Tag, dass da was nicht stimmt. – Und im Nachhinein haben die mir das eh 
gesagt, Ja. (I:Mhm) Dass sie -- sich ähh gedacht haben, ja, so blöd sind sie ja nicht, und hin und 
her blabla. Aber ja ich hab gut verdient und die hab´n dacht, der kann eh zahlen, also im Grund 
ist es eh mein Problem, ja. (I: Mhm.) Und ja -- und -- und irgendwann geht’s halt nicht mehr“ 
(Herr Mayer, Zeile 64-71) 
Seine legalen Verschuldungsmöglichkeiten bei der Bank sind plötzlich, von einem Tag auf den 
anderen, erschöpft. Kurz nachdem ihm die Bank das Konto sperrt, entschließt er sich, Ende 2008, 
seinen Job zu kündigen. Er begründet die Kündigung mit dem Ziel einer beruflichen Umorientierung 
und beantragt die Stundung seiner Schulden bei der Bank, bis er eine neue Arbeit findet.  
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Herr Mayer ist seither arbeitslos und bezieht Arbeitslosengeld in der Höhe von ca. 990 Euro im 
Monat. Bereits zwei Monate nach der Meldung beim Arbeitsmarktservice stellt die Bank den Kredit 
fällig. Herr Mayer bekommt „Klagsandrohungen“ (Herr Mayer, Zeile 160) von der Bank.  
Das Arbeitslosengeld garantiert ihm zum einen ein regelmäßiges Einkommen, zum anderen ist es aber 
zu gering, um seine Lebenshaltungskosten, die Ratenzahlungen und seine Drogensucht zu finanzieren.  
Zwischen der Fälligstellung der Forderungen und dem Erstkontakt mit der Schuldenberatung bleiben 
Herrn Mayers Handlungen unklar. Erst ein halbes Jahr nach seiner Arbeitslosigkeit kontaktiert er die 
Schuldenberatung. Schon im Vorfeld hat er sich über Entschuldungsverfahren informiert und zieht 
den Zwangsausgleich einem Abschöpfungsverfahren mit Restschuldbefreiung vor.  
Interviewerin: „Ehm. Darf ich dich noch fragen, warum du keinen Konkurs machen wolltest?“ 
Herr Mayer: „Ja. – Weil ich eh ---- weil das net der leichte Weg ist, ja. Du bist dann 7 Jahre 
gesperrt, ja. Rückkehr, Kredit will ich eh keinen mehr, aber du bist 7 Jahre gesperrt, du, du wirst 
gepfändet, ja, es wird halt irgendwie alles auf den Kopf gestellt, ja. (I: Mhm) Es wird alles 
durchleuchtet, ja. Es wird veröffentlicht, ja. (I: Mhm) Und – ahm—ja es ist nix, nix schönes. (I: 
Ja) ---- Ja.“ (Herr Mayer, Zeile 271-275) 
Trotz der Unsicherheiten über den Ablauf und die Anforderungen eines Privatkonkurses, wird Herr 
Mayer gemeinsam mit der Schuldenberatung Wien in den nächsten Monaten einen Antrag auf 
Privatkonkurs stellen. Ein Zwangsausgleich scheint nicht realistisch, da die Bank diesem 
Entschuldungsverfahren zustimmen müsste. Sollte dieser Antrag scheitern, entscheidet ein Gericht 
über das Abschöpfungsverfahren mit Restschuldbefreiung (vgl. dazu auch die Abbildung im Anhang).  
„… heute würd ich´s nicht mehr machen, ja. Ich würde heute nicht mehr Schulden machen. 
Aber wenn ich das Problem nicht hätte, dann hätt ich auch nicht so viel Schulden, na. (I: Mhm) 
Aber – na, das ist nun mal so, und... Aber man will das Beste draus machen, ja.“ (Herr Mayer, 
Zeile 77-80) 
4.4 Herr Trauner 
 „So war alles in dem Fall. Nur, da waren wirklich sehr viele Sachen 
dabei, die was, die was i net beeinflussen hab können.“ 
Herr Trauner, Zeile 715-716 
Herr Trauner ist zum Zeitpunkt des Interviews 46 Jahre alt. Im Alter von 17 Jahren bricht er die Schule 
ab, ab seinem 20. Lebensjahr arbeitet er bis zu seinem 26. Lebensjahr als Schalterbeamter bei der 
Österreichischen Post. Im Anschluss daran ist Herr Trauner abwechselnd arbeitslos, selbstständig tätig 
oder geht einer Schwarzarbeit nach. Herr Trauner hat eine 19-jährige Tochter, von seiner Frau ist er 
zum Interviewzeitpunkt seit 9 Jahren geschieden. Die beiden Frauen leben seit Jahren nicht mehr in 
Österreich. Herr Trauner ist seit Anfang 2008 arbeitslos und bezieht Notstandshilfe am 
Existenzminimum (=730 Euro pro Monat). Er hat Schulden in der Höhe von über 250.000 Euro.  
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Die erste Kontaktaufnahme mit der Schuldenberatung fand im Sommer 2009 statt. Herr Trauner 
wohnt in einem kleinen Haus seines Onkels am Rande von Wien. 
Herr Trauner datiert den Beginn seines Lebens mit Schulden auf den Zeitpunkt, als er bei der 
Österreichischen Post gekündigt hat. Er ist damals 26 Jahre alt. Die Arbeitssituation im damaligen 
Staatsbetrieb empfindet er als beengend und er kündigt, ohne den Beamtenstatus erreicht zu haben, 
um sich für einen anderen Arbeitsplatz zu bewerben.  
„Das Problem was i noch erkannt hab bei der Post ist das, wie bei den meisten Staatsbetrieben, 
du kannst nix werden, also du bist in an Schema drinnen und du kannst nur was werden, je 
älter, dass du wirst.“ (Herr Trauner, Zeile 8-11) 
Kurz nach der Kündigung 1989 ist er als Beifahrer in einen Autounfall verwickelt. Er wird an zwei 
Lendenwirbeln verletzt und erleidet einen Oberschenkelbruch. Auf Grund der Schwere der 
Verletzungen befindet sich Herr Trauner ein Jahr im Krankenstand. Nach der einjährigen 
Arbeitsverhinderung ist eine Rückkehr in den alten Beruf für ihn undenkbar:  
„Man, man stellt da sei Leben um, net. Ma denkt sie, so schnell kann´s aus sein und man lebt 
viel intensiver und so war es auch.“ (Herr Trauner, Zeile 36-38) 
In der Zeit seines Krankenstandes, 1989, verbringt Herr Trauner viel Zeit in seinem Stammlokal. Dort 
lernt er auch seine zukünftige Frau kennen. 1990 heiraten sie, kurze Zeit später kommt ihre Tochter 
zur Welt. Beide leben zu diesem Zeitpunkt vom Arbeitslosengeld. Inspiriert durch sein Stammlokal, 
versucht Herr Trauner in der Gastronomie Fuß zu fassen. 1990 eröffnet er ein Lokal im 1. Wiener 
Bezirk.  
Schon von Beginn an ist das Geschäft riskant: da Herr Trauner kein Vermögen besitzt, übernimmt der 
Besitzer der Immobilie die Kosten der Renovierung und schlägt die Investitionssumme auf die Miete 
auf. Statt der ursprünglichen 4.000 Schilling bzw. 290 Euro, zahlt Herr Trauner 17.000 Schilling bzw. 
1.235 Euro Miete monatlich. Zusätzliche Schulden entstehen durch den Kauf von Bar und Schank bei 
LieferantInnen. Da Herr Trauner keine gewerbliche Konzession besitzt, muss er zwei befreundete 
KellnerInnen einstellen, die für ihn arbeiten, während er als zukünftiger Geschäftsführer agiert – in 
dieser Zeit bezieht Herr Trauner nach wie vor Arbeitslosengeld. Von Anfang an kommt Herr Trauner 
mit seinen Zahlungen in Verzug: Er muss von den Einnahmen des Lokals die Miete, zwei KellnerInnen, 
LieferantInnen und seine eigenen Ausgaben decken. Schon drei Monate nach der Eröffnung kommt es 
zum Zerwürfnis mit den beiden KellnerInnen und Herr Trauner muss das Lokal alleine – und somit 
ohne Konzession – weiterführen. Hinzu kommt, dass das Lokal entgegen seiner Erwartung nicht gut 
läuft.  
Während er die wenigen Gäste bedient, kommt es bei Herrn Trauner ebenfalls zu einem überdurch-
schnittlich hohen Alkoholkonsum.  
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„Wie gesagt, mit den Alkohol und was weiß i, ich war ja da schon, i hab, wie gesagt, 2 Flaschen 
Wodka am Tag sicher gehabt. Mindestens. Und hab oft net mal was Gott was für an Rausch 
gehabt. Hast dich schon daran gewöhnt, oder? Aber da hob i gesagt, na, des will ich net, 
körperlich und seelisch von dem so abhängig zum sein.“ (Herr Trauner, Zeile 568-571) 
Nicht nur, dass Herr Trauner beschließt, keinen Alkohol mehr zu trinken – neun Monate nach der 
Eröffnung schließt er auch das Lokal. Intensiver Alkoholkonsum und finanzielle Schwierigkeiten führen 
zu einer destabilisierten Lebenssituation. Am Beispiel seiner Erzählung über das Ende seines Lokals 
lässt sich die persönliche Verzweiflung seines Misserfolges erkennen:  
„Und das ist net dafür gestanden, und da hab i jetzt a nimmer die Kraft gehabt und jetzt such 
ich wen für den Verkauf und weiß der Teufel was. Hab dann nimmer mehr reingehen können, 
also ich hab dann mehr oder weniger dem Verein das Lokal zurück gegeben, hab der Brauerei 
gesagt, wenns wollen, sollen sich das rausholen, was drinnen ist und ich lass es, nen. Mehr 
oder weniger zugesperrt und den Schlüssel weggeschmissen. Ich mein nicht ganz so, aber fast.“ 
(Herr Trauner, Zeile 665-670) 
Als er das Lokal 1990 schließt, hat er 1 Million Schilling (=72.673 Euro) Schulden beim Besitzer des 
Lokals und bei LieferantInnen, v.a. der Brauerei. Wiewohl Herr Trauner den Beginn seiner 
Schuldenlaufbahn mit der Kündigung bei der Post ansetzt, gerät er eigentlich erst mit der 
gescheiterten Lokaleröffnung in Zahlungsverzug.  
Nach Aufgabe seines Lokals leben Herr Trauner und seine Familie von der Notstandshilfe. Zusätzlich 
arbeitet Herr Trauner ab 1991 immer wieder schwarz, um das Haushaltseinkommen aufzustocken. Er 
relativiert die Schwarzarbeit mit den Worten: „des hat man so privat kriegt, mehr oder weniger“ (Herr 
Trauner, Zeile 81). Das zusätzliche Einkommen verwendet er jedoch nicht zur Schuldenrückzahlung. 
Für Herrn Trauner ist auf Grund der Höhe der Schulden klar, dass er diese auf „normalen Weg“ (Herr 
Trauner, Zeile 75) nicht zurückzahlen kann. 
In der Zwischenzeit entscheidet ein Gericht, dass er an die Besitzer des damals eröffneten Lokals rund 
36.336 Euro wegen überhöhter Miete nicht zurück zahlen muss. Herr Trauner informiert sich bei 
Gericht, welche Schritte nötig wären, um einen Privatkonkurs zu beantragen (das formale Schulden-
regulierungsverfahren für Privatpersonen in Österreich wurde erst 1995 eingeführt). Da er die nötigen 
Voraussetzungen nicht mitbringt, kann er den Privatkonkurs nicht beantragen.  
Zwei Jahre nach seinen ersten Schulden nimmt er 1992 wieder eine regelmäßige Arbeit auf und 
beginnt als Organisationsassistenz bei der Stadt zu arbeiten. Er muss sich für diesen Arbeitsplatz 
jedoch selbstständig machen.  
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Im ersten Jahr ist sein Einkommen gering genug, sodass er für seine Leistungen keine Umsatzsteuer 
zahlen muss, aber auch kein Recht auf Vorsteuerabzug hat
16
. Erneut verwendet Herr Trauner sein 
Einkommen nicht zur Schuldenrückzahlung. Im Gegenteil, er macht neue Schulden: 1993 wandert 
Herrn Trauners Frau mit dem gemeinsamen Kind nach Griechenland aus, wo Herr Trauner für die 
beiden ein Haus mit Grundstück um ca. 21.800 Euro kauft. Da er auf Grund seiner Schulden auf 
offiziellem Wege kein Geld mehr ausleihen kann, bedient er sich anderer Optionen. Er borgt sich das 
Geld bei Bekannten aus und kann diese Verbindlichkeiten auch begleichen.  
Nach dem Umzug von Herrn Trauners Familie nach Griechenland, stürzt er sich in seinen Beruf. Dabei 
ist Herr Trauner für die administrativ-steuerlichen Anforderungen seiner selbstständigen Tätigkeit 
nicht hinreichend vorbereitet: Er ignoriert die gesetzlichen Regelungen des Umsatzsteuerabzugs und 
sitzt 1997 auf einem neuen Schuldenberg: 1996 bemerkt das Finanzamt, dass Herr Trauner in den 
vorangegangenen drei Jahren so viel verdient hat, dass er umsatzsteuerpflichtig gewesen wäre, diese 
jedoch nie bezahlt hat. Mit 34 Jahren bekommt er eine Anzeige vom Finanzamt. 
Zu seinen ursprünglichen Schulden von mittlerweile rund 91.563 Euro
17
 kommen nun eine 
Nachzahlung von 43.600 Euro und die Strafe von 21.800 Euro vom Finanzamt hinzu. Sein offizieller 
Schuldenstand beträgt 1997 – ohne Berücksichtigung der Mahnspesen – rund 156.963 Euro.
 
 
„In dem Moment war´s eigentlich vorbei. (I: Ja) In dem Moment war mir klar, i kann des net 
verdienen. Nie mehr wieder und i muss jetzt selbstständig, unter Anführungszeichen, arbeiten, 
----[seufzend] und dann keinen normalen Job mehr machen. So war´s a. Das ist aber, wenn´s 
d‘so arbeitest, wenn du so selbstständig arbeitest, gibt´s nur mehr Sachen, die alle eher 
risikoreich san. Ah Gastronomie, bei Großveranstaltungen und, und, und. Solche Sachen kannst 
machen, weil das ist a immer wieder so, entweder du verdienst sehr viel oder du verlierst sehr 
viel. So explodierst, so kommst in an Teufelskreis, denk i mir, gleichzeitig weißt du aber, dass 
des eh alles schlimm ist und lebst noch intensiver.“ (Herr Trauner, Zeile 111-118) 
Damit die GläubigerInnen nicht auf sein Einkommen zugreifen können, lässt sich Herr Trauner seit der 
Anzeige des Finanzamts den Hauptteil schwarz, also unversteuert, ausbezahlen. Es kommt zu einem 
„Alles-oder-nichts-Verhalten“, das ihn noch weiter in finanzielle Probleme schlittern lässt. An dieser 
Stelle wandelt sich auch die Bedeutung des Begriffs der „Selbstständigkeit“ bei Herrn Trauner. Er 
benutzt dies nun als Synonym für alle seine finanziellen Angelegenheiten – egal, ob er die Einkünfte 
legal oder illegal bezieht, oder ob er diese offiziell deklariert oder nicht. 




 Der Verzugszinssatz in Österreich beträgt rund 4% p.a. Je nach vertraglicher Vereinbarung kann dieser auch höher sein. 
Die Höhe der Schulden setzt sich aus 72.672 Euro und 4% Verzugszinsen zusammen. Berechnung wurde für den Zeitraum 




Im Jahr 1998 erwähnt er zum ersten Mal den Besuch eines Gerichtsvollziehers. Nach dieser ersten 
Fahrnisexekution versucht er weiteren Pfändungsversuchen zu entgehen, indem er die Wohnung 
wechselt. So zieht er 1998 mit seiner Freundin zusammen. Als auch dort der Gerichtsvollzieher 
erscheint, wechselt das Paar die Wohnung. Dieses Mal meldet Herr Trauner seinen Wohnsitzwechsel 
nicht mehr, sondern gibt die Wohnung seiner Eltern als neuen Wohnsitz an. 
Hinzu kommt, dass sich Herr Trauner zu diesem Zeitpunkt bereits in einem durchaus problematischen 
Zyklus befindet, in dessen Folge er seine Handlungsweisen nur mehr begrenzt kontrollieren kann. 
1999 arbeitet er nicht mehr für die Stadt Wien, sondern im Eventbereich, in erster Linie bei 
Großveranstaltungen. Sein Gehalt, das sich laut seinen eigenen Angaben auf bis zu 9.400 Euro in 
manchen Monaten beläuft, bezieht er dabei in erster Linie schwarz. Herr Trauner arbeitet viel und 
geht viel aus. Um diese doppelte Belastung durchzuhalten, konsumiert Herr Trauner Kokain.  
„Aber es gibt noch andere Möglichkeiten, um an zu Ding, net, und das war, weiß ich, dann 
fängst, weiß ich, zum Rauchen an. Dann kommst mehr oder weniger zum Kokain, weil das ist, 
bildet man sich ein, dass man da a viel mehr Leistung bringen kann.“ (Herr Trauner, Zeile 150-
152) 
Er gibt im Monat nach eigenen Angaben ca. 2.900 Euro für Drogen aus. Im Sommer 2000 spitzt sich 
seine Situation weiter zu, als er nach einem wetterbedingten Abbruch einer Großveranstaltung die 
LieferantInnen nicht zahlen kann. Es kommt zum körperlichen und psychischen Zusammenbruch. In 
einer Kurzschlussreaktion flüchtet Herr Trauner nach Griechenland zu seiner Tochter und seiner Frau, 
obwohl er von diesen seit Jahren getrennt lebt. Seine Frau lebt mittlerweile mit einem neuen Partner 
zusammen und erwartet ein Kind von ihm. Herr Trauner kehrt nach zwei Monaten wieder nach 
Österreich zurück.  
Als Herr Trauner wieder in Wien landet, ist er 36 Jahre alt. Er hat kein Geld, keine Wohnung und 
keinen Arbeitsplatz. Zudem folgt kurz nach seiner Rückkehr die Scheidung. Er kommt vorläufig bei 
Bekannten unter, bleibt aber dort jeweils nicht lange wohnen. Zu seinem Glück hat er Anspruch auf 
Sozialleistungen. Von den 270 Euro Notstandshilfe pro Monat
18
 kann er sich jedoch keine eigene 
Wohnung leisten. Seine Eltern unterstützen ihn mit Lebensmitteln, Zigaretten und indem sie ihm 
2.000 Euro schenken. Als dieses Geld aufgebraucht ist, wird seine persönliche und finanzielle Situation 
immer prekärer.  
                                                           
18
 Herr Trauner verzichtet auf die Richtsatzergänzung durch die Sozialhilfe, da er dafür eine von ihm gegründete, im Moment 
nicht aktive Firma auflösen müsste.  
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Seine Strategie, über seine alten Kontakte einen Job zu bekommen, scheitert; seine sozialen Kontakte 
werden immer weniger. 
„Gut wenn´s dann so lang weg bist, gibt´s a keinen Weg mehr in die Jobs zurück. (I: Mhm) Das 
ist dann vorbei, net. Weil dann hast die Schulden teilweise nicht zahlen können und die Leute 
hier – und a eben wie gesagt, wenns‘d weg bist, jetzt war i vorher 10 Jahr Tag und Nacht für 
alle da, wenn mi wer angerufen hat. Dann bin i weg a dreiviertel Jahr, des merken sich die 
Leut. Das ist, da fehlt das, da ist die Angst da. Und dann gibt´s diesen Job nicht mehr zurück, 
nen und dann stehst da und hast praktisch eigentlich nur mehr die Schulden und dann 
gewöhnst di irgendwann, dass sowieso nur der Exekutor anklopft.“ (Herr Trauner, Zeile 162-
168) 
Auch der Versuch eine Gemeindebauwohnung zu bekommen schlägt fehl, da er mit 270 Euro 
Notstandshilfe ein zu geringes Einkommen hat. Um etwas Geld zur Verfügung zu haben, geht er fünf 
Mal im Monat Plasmaspenden. Schließlich kann er nicht mehr bei Bekannten unterkommen.  
2003 wird Herr Trauner obdachlos. Er schläft in einem alten Materiallager, für das er 80 Euro im 
Monat zahlt. Dort wohnt er knapp ein Jahr lang in einem zwei Kubikmeter großen Holzverschlag. Im 
Lager sind weder Dusche noch WC vorhanden. Im Winter versucht er das Lager mit einem 
Heizstrahler zu heizen. Herr Trauner ist nun mehr denn je von seinem sozialen Umfeld abhängig. 
Abgesehen von seinen Eltern hält sich die Hilfe jedoch in Grenzen. 
Herr Trauner hat große Schwierigkeiten, sich aus dieser Situation wieder zu befreien: 
„I sag, da hab i a paar Freunde, die laden dich vielleicht zum Essen ein oder auf a Getränk oder 
was, nen. Aber Geld oder was -- das das einzige ist, was da helfen tät, dass dir irgendwer a 
Geld gibt oder weiß i net, dass dich so anziehen kannst, dass di irgendwo bewerben gehst oder 
was weiß der Teufel was. Aber des is was, --- ja a alles --- so langst net weißt, dass du zu 
irgendwas kommst, redest ja niemanden an, dass dir wer was borgt. Weil i hab selber net 
gewusst, wie´s weitergeht, wie i zu was komm, net. (I: Mhm) I hab gewusst, es ist nix mehr da, 
was i verkaufen kann. (…) Weil dann ist‘s so kommen, Bars hab i noch stehen gehabt, de hob i 
eben vermietet und Teile verkauft. So hab i mi schön langsam wieder rauf… und dann hob i mi 
wieder. Bin i mit alte Freunde von der Veranstaltung in Kontakt kommen und die haben mi 
eben nachher angestellt.“ (Herr Trauner, Zeile 1023-1031) 
2004 stirbt ein Onkel und hinterlässt Herrn Trauners Vater ein kleines Haus am Rande von Wien, in 
dem Herr Trauner seither wohnt. Seine Situation stabilisiert sich so weit, dass er wieder verschiedene 
Jobs für alte Bekannte aus der Veranstaltungsbranche erledigt. Um keine Lohnpfändung zu riskieren, 
lässt sich Herr Trauner wiederum den Hauptteil seines Gehalts schwarz ausbezahlen. Im Jahr 2008 
geht mit dem Konkurs einer Firma auch sein letzter Kontakt zu diesen Jobs verloren. Für einen 
Bekannten ist er schließlich eine Weile als Chauffeur tätig, wissend, dass dieser mit Drogen dealt. Pro 
Tag bekommt er 30-40 Euro für seine Tätigkeit und kostenlosen Zugang zu Drogen.  
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Herr Trauner konsumiert in dieser Lebensphase wieder über einen längeren Zeitraum hinweg Kokain 
sowie andere Drogen. 
„Und natürlich nimmst jeden Tag was, und i kann mi erinnern, dass i da eines Tages da in der 
Nacht gesessen bin und mir gedacht hab, jetzt wär mir fast das Liebste, sie verhaften ihn, weil i 
komm aus dem ganzen nimmer raus. Wie i jetzt jeden Tag mit den zum tun hob. Früher hab i 
des kauft, aber wie´s mir dann schlecht gegangen ist, finanziell, kaum mehr was damit zum tun 
gehabt.“ (Herr Trauner, Zeile 1098-1102) 
Die Polizei greift den Drogendealer und Herrn Trauner auf. Nach drei Wochen in der 
Untersuchungshaft wird Herr Trauner wieder freigelassen. Die Zeit im Gefängnis bezeichnet er als die 
„härteste“ seines Lebens (Herr Trauner, Zeile 387).  
Seit seiner Entlassung setzt sich Herr Trauner wieder mit Jobangeboten des AMS auseinander, da 
seine Kontakte in die Veranstaltungsbranche nicht mehr vorhanden sind. Er ist mittlerweile 46 Jahre 
alt, hat keine abgeschlossene Ausbildung und in den Bereichen, in denen er tätig war, hohe Schulden 
angehäuft. Die Arbeitsplätze, die für ihn in Frage kommen, sind schlecht bezahlte, prekäre 
Anstellungen. Diese, in erster Linie unselbstständigen Tätigkeiten, bedeuten einen sozialen Abstieg für 
ihn. Seit Jänner 2008 lebt er von ca. 730 Euro Notstandshilfe. Er schafft es jedoch wiederum, eine 
zusätzliche Geldquelle zu eröffnen: Herr Trauner verkauft am Wochenende alte Kleidung usw. auf 
einem Flohmarkt. Pro Monat bessert er sich sein Einkommen so um bis zu 300 Euro auf. Herrn 
Trauners Relation zu Geld hat sich mittlerweise geändert: Obwohl er vor einigen Jahren noch von bis 
zu 9.000 Euro Einkommen im Monat sprach, meint er zu den Einkommensmöglichkeiten am 
Flohmarkt: „Des is a Menge Geld“ (Herr Trauner, Zeile 365).  
Im Sommer 2009 kam es zum ersten Kontakt mit der Schuldenberatung Wien. Herr Trauner ist sich 
bewusst, dass seine Schuldensituation nur schwer unter Kontrolle gebracht werden kann. Einen 
genauen Überblick über Höhe und Ausmaß seiner Schulden hat er im Moment nicht. Die Schulden aus 
den 1990er Jahren in der Höhe von rund 36.336 Euro sind laut eigenen Berechnung (jeweils ohne 
Anwaltsgebühr und Mahnspesen) mit 4% Zinsen p.a. auf mindestens 75.101 Euro angewachsen. Die 
Schulden beim Finanzamt von ursprünglichen 65.400 Euro sollten auf mindestens 116.861 Euro 
gestiegen sein. Da die Verzugszinsen vertraglich variieren können und häufig Zinsen bis zu einer Höhe 
von 16% p.a. vereinbart werden, liegt Herrn Trauners tatsächliche Schuldenhöhe voraussichtlich über 
dem berechneten Betrag von insgesamt 192.000 Euro. Mit seinem derzeitigen Einkommen von 730 
Euro kann er die Mindestquote für den Privatkonkurs von 10% der Schulden innerhalb der nächsten 7 
Jahre, plus der Übernahme der Verfahrenskosten, kaum erfüllen.  
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4.5 Herr Zalan  
 „Aber es geht schnell, man kommt schnell in das Minus.“ 
Herr Zalan, Zeile 53 
Herrn Zalans Familie zieht in den 1990er Jahren aus dem ehemaligen Jugoslawien nach Österreich. Er 
absolvierte in Wien die HTL für Nachrichtentechnik. In den letzten Jahren war er beruflich in der 
Immobilienbranche tätig. Zum Zeitpunkt des Interviews ist Herr Zalan 37 Jahre alt und geschieden. Er 
ist arbeitslos, hat aber einen Arbeitsplatz in Aussicht. Gegenwärtig bezieht er Notstandshilfe in der 
Höhe von rund 1.000 Euro pro Monat. Als das Interview stattfindet, hat er schon einen Teil seiner 
Schulden abbezahlt. Verbindlichkeiten bestehen noch bei der Bank, beim Kreditkartenunternehmen, 
bei seiner Ex-Frau sowie für unbezahlte Handyrechnungen – insgesamt belaufen sich die Schulden auf 
eine Höhe von rund 7.000 Euro. 
Herr Zalan gibt an, dass er erst seit 1,5 Jahren in finanziellen Schwierigkeiten steckt (auch wenn er, 
wie weiter unten angeführt ist, bereits 16 Jahre vor dem Interview Verschuldungsprobleme aufwies). 
Als Auslöser für seine prekäre finanzielle Situation sieht er seine Scheidung an, die Ende 2008 erfolgte.  
Während seiner Ehe war die finanzielle Situation nach der Einschätzung von Herr Zalan 
unproblematisch. In den letzten Jahren arbeitete er in einer Immobilienfirma. Obwohl er das 
Verhältnis zu seiner Schwester als nicht sehr gut beschreibt, nimmt er vor ein paar Jahren einen Job in 
der Firma an, die dem Lebensgefährten seiner Schwester gehört. Durch das Einkommen, das er dort 
bezieht, kann er sich und seiner Frau ein angenehmes Leben leisten. Während der Ehe sind sowohl 
Herr Zalan als auch seine Frau berufstätig und führen ein finanziell abgesichertes Leben. Sie fahren 
regelmäßig auf Urlaub, besitzen 2 Autos, eine große Wohnung, usw. So äußert er sich über das Leben 
in der Ehe:  
„Geld war nie ein Thema. Ja, sie hat nur gesagt, ich hab sie eingesperrt, wie in einen goldenen 
Käfig“. (Herr Zalan, Zeile 196-197) 
Und auch die Scheidung selbst verursacht, auf Grund der Höhe seines Einkommens und seiner 
Vermögensverhältnisse, keine schwerwiegenden finanziellen Einbußen. Als seine Frau die Scheidung 
einreicht, löst dies bei Herrn Zalan jedoch eine emotionale Krise aus. Herr Zalan verbraucht innerhalb 
eines Jahres sein ganzes Geld durch exzessiven Konsum: Er „investiert“ sein Vermögen in teure Autos, 
Kleidung, Urlaub, Weggehen, ohne auf seine Finanzen zu achten.  
„Aber es geht schnell, man kommt schnell in das Minus. Kontominus geht schnell. Erspartes 
alles aufgebraucht. Eben Erspartes Zigtausend von Euro hab i Erspartes gehabt. Alles weg, 
pppffffft, alles verschossen. Irgendwo in die Autos, vor allem in die Autos hergegangen. (I: 
Mhm) was zum Schluss im Schrott geendet hat, ja. Totalschaden. Da hab ich viel Geld 
investiert. (I: Mhm) Um mich irgendwie abzulenken.“ (Herr Zalan, Zeile 53-57) 
47 
 
Die emotionalen und psychischen Schwierigkeiten, die die Scheidung bei Herrn Zalan auslösen, wirken 
sich in weiterer Folge auch auf seine Arbeit aus. Es schleichen sich Fehler in den Projektabrechnungen 
ein. Im März 2009 wird er gekündigt. Mit dem Verlust seines Arbeitsplatzes spitzt sich seine finanzielle 
Situation zu.  
„Am Anfang ist es [Anm.: mit den Schulden] eben noch gegangen, weil ich ja gut verdient hab, 
ne. Und, dass ich dann mit der Arbeit dann ins Strudeln komm, dass ich dann die Kündigung 
krieg, und -- damit hab ich ja nie gerechnet, ne. (I: Mhm) … falsch gedacht. Was man dann 
macht. Fehler, Fehler kommen immer mehr Fehler rein. Fehler, Fehler, Fehler, Fehler. Wird man 
angesprochen auf die Fehler, mmh ja, ich machs eh besser, mmmh, ja, ich versuch‘s. Na 
nimmer, noch mehr, noch mehr. Irgendwann geht’s dann nicht mehr. Hat der Chef gesagt: 
macht keinen Sinn mehr. Naja, geht jeder seine eigenen Wege, naja.“ (Herr Zalan, Zeile 119-
126) 
Herr Zalan bekommt nach seiner Kündigung Arbeitslosengeld in der Höhe von 1.200 Euro. Sein 
Haushaltsbudget ist jedoch schon derart aus dem Gleichgewicht, dass er trotz des Arbeitslosengeldes 
seine Ausgaben nicht mehr begleichen kann. Da sein Konto bereits deutlich überzogen ist, beginnt er, 
mit der Kreditkarte zu zahlen. Als erste Mahnungen eintreffen, versucht Herr Zalan die Situation 
dadurch zu bessern, dass er akute Mahnungen bezahlt, gleichzeitig aber Zahlungen für andere 
Ausgaben einstellt. So bezahlt er etwa zwei Monate lang keine Miete. Als ihm klar wird, dass er seine 
finanziellen Angelegenheiten nicht mehr unter Kontrolle hat, hat er bereits verschiedenste Kredit-
formen ausgeschöpft. 
Herr Zalan greift in dieser Situation nicht auf seine sozialen Netzwerke zurück. Obwohl er mit 
FreundInnen über seine Probleme mit der Scheidung spricht, verheimlicht er die finanziellen 
Schwierigkeiten:  
„Man will sich ja auch nicht irgendwie blamieren oder so. (I: okay) Mittlerweile ist mir das egal, 
ja. (I: Ja) -- Weiß nicht wie die umgehen würden, wenn ich‘s ihnen erzählen würde, dass ich so 
Schwierigkeiten gehabt hab. Weiß nicht was die sagen würden: Ja Sandler! kannst da nix 
leisten, Sandler! (I: Mhm) deswegen hab ich‘s auch niemandem erzählt.“ (Herr Zalan, Zeile 
312-316) 
Rund 16 Jahre zuvor, im Alter von 20 Jahren, kam Herr Zalan bereits einmal in finanzielle 
Schwierigkeiten. Damals finanzierte er die Ausgaben für sein Auto durch eine Kontoüberziehung. Als 
die Bank die Schulden fällig stellte, nahm er einen Umschuldungskredit auf. Sein Vater trat als Bürge 
für seinen Sohn ein. Gemeinsam konnten sie die Schulden zur Gänze abbezahlen. Schließlich ist auch 
bei Herrn Zalans aktuellen finanziellen Problemen sein Vater jene Person, die er letztlich um Hilfe 
bittet.  
„Auch, was mach ich jetzt, was mach ich jetzt. Panik, Panik, ja (I: Ja) aber ich war mir bei mein 
Vater immer sicher, dass da immer Hilfe ist. Deswegen (I: Mhm) war die Panik nie ganz so 
groß. Ich glaub ja jetzt noch dran, der hat mir immer geholfen, der wird mir immer helfen.“ 
(Herr Zalan, Zeile 578-580) 
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Durch die Ratschläge und Hilfestellung seines Vaters ist er zum einen in der Lage, seine Ausgaben 
einzuschränken, zum anderen hilft ihm die finanzielle Unterstützung seines Vaters (der z.B. 
Rechnungen für ihn bezahlt), eine noch weitere Prekarisierung seiner Situation zu verhindern. Nun 
beginnt Herr Zalan seine finanzielle Situation aktiv zu kontrollieren: Er nimmt auf Rat seines Vaters 
Kontakt mit seinen GläubigerInnen auf und vereinbart Ratenzahlungen.  
„Mein Vater hat mir das mal erzählt. Mach von sich aus was. Darfst nicht warten, bis die zu dir 
kommen. Mach selber was. (I: Mhm) Das hab ich dann auch so gemacht. Hab gewusst, das 
wird si ned ausgehen. Die Rechnungen im Monat, die ich zahlen muss. I hab gewusst, das wird 
sich nicht ausgehen. Dann schreib ich sie an.“ (Herr Zalan, Zeile 468-472) 
Als seine Arbeitslosigkeit andauert, bezieht er, im Anschluss an das Arbeitslosengeld, Notstandshilfe in 
der Höhe von 1.000 Euro. Während seiner Arbeitslosigkeit versucht er mit Schwarzarbeit sein Einkom-
men aufzubessern. Durch die zusätzliche finanzielle Unterstützung seines Vaters kann er die Raten-
zahlungen einhalten. Zusätzlich vereinbart Herr Zalan auf Anraten des AMS einen Beratungs-termin in 
der Schuldenberatung, welchen er im Sommer 2009 schließlich wahrnimmt. Dort wird ihm von einem 
Privatkonkurs abgeraten, da seine Schuldenhöhe gering ist, seine Schuldensituation wieder unter 
Kontrolle ist, die zukünftige Aussicht auf einen Arbeitsplatz ihm erlauben wird, seine Rest-schulden 
rasch zu begleichen und seine persönliche Situation stabil ist. Nach einer sechsmonatigen Arbeits-
losigkeit hat Herr Zalan zum Zeitpunkt des Interviews wieder einen Job in Aussicht. Er wird in seinen 
alten Beruf als Nachrichtentechniker zurückkehren. Er hofft, seine noch offenen Schulden – rund 
2.500 Euro für seine Ex-Frau, ca. 3.000 Euro für ein Kreditkartenunternehmen und einige 100 Euro für 
MobilfunkbetreiberInnen – mit Aufnahme der neuen Arbeitsstelle rasch begleichen zu können. 
5. Zusammenfassung und sozialpolitische Implikationen  
In diesem Kapitel sollen zunächst die wichtigsten Ergebnisse der empirischen Untersuchung 
herausgearbeitet und mit den im theoretisch-konzeptuellen Teil angeführten Erkenntnissen zu Über-
schuldungsverläufen und Überschuldungstypen kontrastiert werden (Kapitel 5.1). In einem zweiten 
Schritt werden dann sozialpolitische Implikationen aus den Ergebnissen der Untersuchung angeführt 
(Kapitel 5.2). 
5.1 Zusammenfassung der Ergebnisse: Überschuldungsverläufe und 
SchuldnerInnentypen 
Die Ergebnisse der empirischen Erhebung zeigen zum ersten auf, dass finanzielle Probleme in jeder 
Lebensphase auftreten können: sowohl in jungen Jahren, ab dem ersten Einkommen, nach der 
Familiengründung, in Zeiten der Arbeitslosigkeit oder im fortgeschrittenem Alter. Zweitens legen die 
fünf näher untersuchten Schuldenkarrieren nahe, dass es etliche Unterschiede zwischen den 
Personen und Schuldenverläufen gibt, aber auch einige Gemeinsamkeiten.  
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Denn so unterschiedlich die Ausgangssituationen der interviewten Personen, ihr finanzieller Lebens-
standard, ihre Ausbildung etc., und so verschieden die Ursachen für die Überschuldung auf den ersten 
Blick sind – ab dem Zeitpunkt einer Zahlungsunfähigkeit gleicht sich der weitere Verlauf der 
Überschuldung immer stärker an und führt mit voranschreitender Dauer schließlich in eine 
deprivierte, ausgegrenzte und oft auch aussichtslose Situation für viele Betroffenen. 
Im Folgenden werden zunächst die Wege in die, der weitere Verlauf und die Auswege aus der 
Überschuldung im Hinblick auf die interviewten Personen aufgezeigt und – unter Berücksichtigung der 
unterschiedlichen Verschuldungs- und Überschuldungsverläufe, die im theoretisch-konzeptionellen 
Teil aufgeführt wurden – strukturiert.  
Überschuldungsverläufe 
Um die Wege in die Überschuldung deutlich zu machen, sind die Verschuldungsmodelle von Reis 
(1988) und Reiter (1991) hilfreich (vgl. Kapitel 2.1.). Im Hinblick auf die fünf für dieses Arbeitspapier 
untersuchten Überschuldungskarrieren lässt sich eine unterschiedliche Relevanz der fünf bzw. drei 
Phasen der beiden Modelle feststellen. So zeigt etwa das Beispiel von Frau Schmid, dass es – anders 
als im Modell von Reis (1988) antizipiert – auch ohne eine vorhergehende Kreditaufnahme (Phase 1) 
zu finanziellen Schwierigkeiten kommen kann: In ihrem Fall bestellt ihre minderjährige Tochter Waren 
aus Versandhäusern ohne diese zu bezahlen. 
Sowohl Reis (1988) als auch Reiter (1991) identifizieren als Phase 2 kritische oder unvorhergesehene 
Ereignisse als Auslöser von finanziellen Belastungen. Bei genauerer Analyse der fünf Fallbeispiele 
bestätigt sich die Bedeutung von kritischen Ereignissen als Verursacher von Überschuldung auch; 
allerdings nur, wenn die Selbsteinschätzung der Befragten herangezogen wird. Tatsächlich führt nur 
bei zwei Personen ein kritisches Ereignis (die gescheiterte Selbstständigkeit bei Herrn Trauner, die 
beginnende Drogensucht bei Herrn Mayer) zur Überschuldung.  
Diese Erkenntnis bestätigt einerseits die Relevanz der Phase 1 nach Korczak (2003) bzw. der Phase 1 
von Duhaime (2001), die nicht nur kritische Ereignisse, sondern auch prekäre Lebenslagen oder 
schwierige Lebensereignisse als Auslöser von Überschuldung berücksichtigen. Ein knappes 
Haushaltsbudget, mit dem nur lebensnotwendige Anschaffungen (Miete, Heizung, Lebensmittel, 
Kleidung) getätigt werden können, kann bei unerwarteten Ausgaben oder einer Einkommens-
verschlechterung rasch in einen Zahlungsverzug führen. Bei Frau Schmid und Frau Payer lässt sich 
beispielsweise deutlich erkennen, wie durch Schwierigkeiten in verschiedenen Lebensbereichen, z.B. 
bezüglich ihrer familiären Situation und ihres Gesundheitszustandes, die Ausgaben nach und nach 
nicht mehr beglichen werden können, was schließlich zu einer Überschuldung führt. 
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Andererseits wird die Relevanz der zweiten Phase des Verschuldungsmodells von Reiter (1991) 
unterstrichen: Er weist darauf hin, dass es beim Eintritt eines „Ereignisses“ nicht nur um dessen 
objektivierbare Bedeutung, sondern auch um die dem Ereignis zugesprochene subjektive Bedeutung 
geht. Das erklärt nicht zuletzt auch, warum bei vier der fünf untersuchten Fälle der subjektiv 
empfundene Beginn der Schuldenkarriere nicht dem Zeitpunkt, in dem sich die finanziellen 
Schwierigkeiten manifestiert haben, entspricht
19
. 
So wird etwa von Frau Schmid das unvorhergesehene Ereignis, dass ihre Tochter Versandhaus-
schulden machte, als ihr Einstieg in ihr Leben mit Schulden gedeutet. Allerdings führt sie aus, dass sie 
auch davor immer wieder temporäre Zahlungsschwierigkeiten gehabt hätte. Aber erst das Verhalten 
ihrer Tochter – mit dem Frau Schmid offenbar nicht gerechnet hat – lässt aus ihrer Sicht das ohnehin 
knappe Haushaltsbudget aus den Fugen geraten. Frau Payer datiert den Beginn ihrer 
Verschuldungskarriere auf den Zeitpunkt ihrer ersten Scheidung und damit einem „kritischen 
Ereignis“. Allerdings erfahren wir auch, dass sie bereits in aufrechter Ehe ihr Konto überzogen hat; 
Schulden, die ihr erster Mann nicht beglichen hat. Aber erst die Trennung und die darauffolgende 
schwierige Lage – so kommt drei Monate nach der Scheidung erstmals ein Gerichtsvollzieher zu ihr – 
erlebt sie in ihrer subjektiven Bewertung als eigentlichen Beginn ihrer Schuldenkarriere. Ähnlich ist es 
bei Herrn Trauner, der angibt, dass seine Kündigung bei der Österreichischen Post den Beginn seiner 
Schuldenkarriere markiert, wiewohl er erst etliche Jahre später – durch eine gescheiterte 
Lokaleröffnung – in Zahlungsverzug gerät. Offenbar denkt er, dass die Ereignisse der folgenden Jahre 
von seiner damaligen Entscheidung zu kündigen, abhängig sind. Herr Zalan identifiziert den Beginn 
seines Lebens mit Schulden ebenfalls mit dem Eintritt eines kritischen Ereignisses, nämlich seiner 
Scheidung. Dabei gibt er einerseits an, bereits Jahre vorher Erfahrungen mit finanziellen Schwierig-
keiten gehabt zu haben. Andererseits sind es nicht die direkten Konsequenzen der Scheidung (wie z.B. 
ein vermindertes Haushaltseinkommen), die Herrn Zalan in die Schuldenfalle führen, sondern sein 
darauffolgendes Verhalten. Offenbar wirft ihn die Scheidung psychisch derart aus der Bahn, dass er 
einerseits ein irrationales Konsumverhalten entwickelt und sein gesamtes Erspartes aufbraucht und 
andererseits seinen Job vernachlässigt und schließlich gekündigt wird. Lediglich bei Herrn Mayer 
scheinen der subjektiv empfundene und der objektive Beginn seiner Schuldenkarriere 
zusammenzufallen: Er datiert seinen Einstieg in die Verschuldung mit der ersten Kontoüberziehung, 
der viele weitere folgen, und die letztlich durch seine Drogensucht ausgelöst worden ist. 
                                                           
19
 2009 nannten die KlientInnen der österreichischen Schuldenberatungen übrigens Arbeitslosigkeit, Selbstständigkeit, den 
Umgang mit Geld, Krankheit, Sucht, Tod, Mithaftung, Bürgschaften, Wohnraumbeschaffung und Scheidung, sowie eine 
Kombination mehrerer Gründen, am häufigsten als ursächlich für ihre Überschuldung (ASB Schuldnerberatungen GmbH 
2010, S. 10). 
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Reis (1988) verweist in seinem Modell darauf, dass es – nach dem Eintritt finanzieller Belastungen – 
im weiteren Schuldenverlauf zunächst zu Versuchen kommt, diese Schwierigkeiten mit eigenen 
Mitteln zu bekämpfen (Phase 3). Bei einem Scheitern kommt es schließlich zum Zahlungsverzug 
(Phase 4) und zur weiteren Akkumulation von Schulden (Phase 5). Die Ergebnisse der empirischen 
Untersuchung zeigen allerdings auf, dass dieser idealtypische Verlauf nicht auf alle untersuchten 
Personen zutrifft. So überzieht etwa Frau Payer ihr Konto, setzt aber – nachdem ihr Mann diese 
Schulden nicht begleicht – zunächst keine weiteren Aktivitäten, um ihr finanzielles Problem aus 
eigener Kraft zu lösen. Sie gerät daher relativ unmittelbar in einen Zahlungsverzug und erhält bald 
Besuch eines Gerichtsvollziehers. Auch bei Herrn Mayer führt eine akute finanzielle Belastung – die 
Bank, sein einzige Gläubigerin, sperrt 2008 sein Bankkonto – zu einer irrational anmutenden Reaktion: 
anstatt seinen gut bezahlten Job weiterzuführen, kündigt er, um sich beruflich umzuorientieren. Kurz 
darauf stellt die Bank – nicht zuletzt auf Grund des geringen Arbeitslosengeldes – den Kredit fällig. 
Herr Trauner eröffnet ein Lokal im ersten Wiener Gemeindebezirk und hat von Beginn an Zahlungs-
schwierigkeiten. Als er das Lokal nach einigen Monaten schließen muss, ist keine Eigeninitiative zur 
Lösung seines Schuldenproblems erkennbar. Im Gegenteil: Herr Trauner führt aus, dass er keine Kraft 
mehr gehabt hätte, sich um die Auflösung des Lokals (die ihm eventuell, etwa durch die Veräußerung 
des Mobiliars, Geld gebracht hätte) zu kümmern. Herr Zalan entscheidet sich, nachdem sein Konto 
bereits deutlich überzogen ist, seine Ausgaben zukünftig über die Kreditkarte zu begleichen, ohne 
vorher zu versuchen, seine Zahlungsprobleme in den Griff zu bekommen. Erst als er bereits in 
Zahlungsverzug ist, bittet er seinen Vater um Unterstützung und wendet sich schließlich an die 
Schuldenberatung. Lediglich für Frau Schmid kann der von Reis (1988) idealtypisch angegebene 
Verlauf prinzipiell bestätigt werden. So willigt sie zunächst in Ratenzahlungen zur Begleichung der 
Versandhauskosten ein (Phase 3), schafft es aber in weiterer Folge nicht mehr, diese zu begleichen 
(Phase 4). Schließlich gesellen sich immer mehr GläubigerInnen zu den ersten Gläubigern, den 
Versandhäusern, dazu (Phase 5): auch ein Zeichen dafür, dass ihr Haushaltsbudget immer mehr aus 
dem Gleichgewicht gerät. 
Allerdings ist es notwendig, zum Verständnis von Frau Schmids Überschuldungsverlauf nicht nur ihre 
finanzielle Situation zu berücksichtigen, sondern auch weitere Faktoren, wie etwa ihre familiäre 
Situation (Frau Schmid ist geschieden), ihre Erwerbssituation (Frau Schmid arbeitet viel, aber zu 
geringem Lohn) sowie ihre Gesundheitssituation (die bei Frau Schmid mehr als angeschlagen ist). Dies 
unterstreicht die Relevanz der Phase 1 des Modells von Reiter (1991). Es sind die Rahmen-
bedingungen, in denen sich Menschen bzw. Haushalte befinden, die letztlich auch dafür verant-
wortlich sind, wie eine Schuldenkarriere verläuft. So hätte etwa eine andere Ausgangssituation bei 
Herrn Mayer, z.B. im Hinblick auf seine Drogensucht und die freizügige Kreditvergabe durch seine 
Bank, vielleicht gar nicht erst in eine Schuldenfalle geführt.  
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Kritisch anzumerken ist allerdings, dass diese Einflussfaktoren – die nach Reiter (1991) u.a. die 
Subjektebene (individuelles Konsum- und Erwerbsverhalten, psychischer und physischer Zustand etc.) 
und die Objektebene (z.B. gesetzliche Rahmenbedingungen, Vertragskonditionen etc.) berühren – 
nicht nur zu Beginn einer Schuldensituation eine Rolle spielen, sondern sich auch während des 
weiteren Schuldenverlaufs positiv oder negativ auf die jeweilige „Karriere“ auswirken können. Dies 
zeigt sich etwa im Fall von Frau Schmid oder Frau Payer, deren Gesundheitszustand sich im Verlauf 
ihrer Schuldenprozesse immer wieder verschlechtert – mit negativen Konsequenzen für ihre 
Arbeitsmarktbeteiligung und damit ihre Einkommenssituation. 
Eine Veränderung der zitierten Rahmenbedingungen auch während des Schuldenverlaufes kann nicht 
zuletzt Brüche in der „Schuldenkarriere“ erklären. So gewährt etwa die Bank von Frau Schmid ihr trotz 
ihres geringen Pensionseinkommens und ihrer bereits vorhandenen Schulden eine Kreditaufstockung 
zum Umbau eines Hauses am Land. Nach dem Scheitern dieses Vorhabens destabilisiert sich ihre 
Situation noch mehr. Auch Herrn Mayer, einem jungen, drogensüchtigen Koch, gewährt die Bank 
immer wieder eine Erhöhung seines Kreditrahmens, wiewohl erkennbar war, dass der junge Mann 
seine bisherigen Schulden nicht zurückzahlen kann. Auch im Fall von Frau Payer verschlechtert sich 
die finanzielle Lage während ihrer Schuldenlaufbahn drastisch, da sie – nachdem sie bereits 
überschuldet ist – mit ihrem dritten todkranken Mann versucht, die verbleibende gemeinsame Zeit, 
beispielsweise durch Urlaubsfahrten, und ohne Rücksicht auf ihr Einkommen zu genießen. Nach dem 
Tod ihres dritten Mannes fällt Frau Payer schließlich in eine Depression und setzt sich – auf Grund 
ihrer Krankheit – eine Zeitlang schlicht nicht mehr mit ihren Schuldenproblemen auseinander („I seh 
nix, sehn mi die andern vielleicht auch nicht.“, Frau Payer, Zeile 372-373). Diese Beispiele legen nahe, 
dass die Einflussfaktoren, die in Reiters (1991) Modell lediglich in der Ausgangssituation relevant sind, 
über alle Phasen des Schuldenverlaufs hinweg äußerst bedeutsam bleiben. 
Die Erkenntnisse unserer eigenen empirischen Untersuchungen unterstreichen nicht zuletzt auch die 
Bedeutung der Studienergebnisse von Schwarze und Loerbroks (2002), die darauf hinweisen, dass 
Diskontinuitäten im Lebensverlauf – und damit auch Veränderungen in einzelnen Teilbiographien 
(Schuldenbiographie, Einkommensbiographie, Gesundheitsbiographie etc.) der betroffenen Personen 
– für den Einstieg in, den Verlauf und den Ausstieg aus einer Überschuldungssituation eine 
wesentliche Rolle spielen. Dies impliziert allerdings auch, dass – unter anderem durch Hilfestellungen 
staatlicher Sozialpolitik – Benachteiligungen in all diesen Lebensbereichen bekämpft werden müssten, 
um auch im Hinblick auf eine Entschuldung nachhaltige Erfolge erzielen zu können. 
Auf die Relevanz der Lebenslagen bzw. Lebensbedingungen für den jeweiligen Überschuldungsprozess 
weisen auch Korczak (2003) und Duhaime (2001) in ihren Überschuldungsmodellen hin – wenngleich 
auch diese beiden die damit verbundenen Einflussfaktoren nur zu Beginn ihrer Überschuldungs-
modelle explizit erwähnen.  
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Korczak (2003) definiert als zweite Phase der Überschuldung, nach der Akkumulation von Schulden, 
die „enthüllte Überschuldung“, in der es zu Gehaltspfändungen kommen kann bzw. zu Miet- oder 
Energieschulden. 
In diesem Zusammenhang ist es – mit Blick auf die im empirischen Teil dargestellten 
SchuldnerInnenkarrieren – interessant, einerseits auf mögliche Konsequenzen dieser „enthüllten 
Überschuldung“ hinzuweisen, andererseits auf die mit der Überschuldungssituation vielfach 
verbundene Scham. Im Hinblick auf die Konsequenzen der enthüllten Überschuldung berichtet etwa 
Frau Payer, dass sie ihrer Ansicht nach gekündigt worden ist, nachdem bei ihrem Arbeitgeber ein 
Antrag auf Lohnpfändung eingegangen war. Herr Trauner entscheidet sich ab einem gewissen 
Schuldenstand für Schwarzarbeit, damit die GläubigerInnen nicht auf sein Einkommen – beispiels-
weise durch Lohnpfändung – zugreifen können. Nicht zuletzt durch seine prekäre finanzielle Lage lebt 
er eine Zeitlang als Obdachloser und betätigt sich im kriminellen Milieu, was ihn letztlich in 
Untersuchungshaft bringt. Dass Überschuldung häufig auch mit Scham einhergeht, zeigt sich etwa bei 
Frau Schmid, die erzählt, wie unangenehm ihr der erste Besuch des Gerichtsvollziehers gewesen sei, 
vor allem wegen ihrer NachbarInnen, die dies mitbekommen könnten. Herr Zalan wiederum verheim-
licht seine finanziellen Probleme vor FreundInnen, da diese ihn als „Sandler, der sich nichts leisten 
kann“, ansehen könnten. 
Je länger der Überschuldungsprozess andauert bzw. je höher die Schulden werden, umso eher scheint 
es schließlich zu einem Akzeptieren der Situation bzw. zur Resignation zu kommen. Frau Payer drückt 
dies so aus: „Da kommt a Gerichtsbrief, o.k., beim ersten Mal zittert man so, wenn der Exekutor 
kommt – aber irgendwann – dann kommt er und – man lernt damit zum leben. Es bleibt einem dann 
nix anderes mehr übrig.“ Frau Payer, Zeile 20-22). Herr Trauner stellt ab einer bestimmten Schulden-
höhe nüchtern fest, dass er den notwendigen Betrag zur Schuldenrückzahlung auf legale Weise nicht 
mehr verdienen kann. Auch Frau Schmid arrangiert sich mit ihrer Situation, was sich u.a. dadurch 
zeigt, dass sie erst gut 30 Jahre nach dem selbst definierten Beginn ihrer Schuldenkarriere aktiv Hilfe 
bei der Wiener Schuldenberatung sucht und es dadurch in einigen Jahren schaffen wird, erstmals 
wieder schuldenfrei zu sein. Da die aktuelle Schuldenkarriere von Herrn Zalan lediglich 1,5 Jahre 
andauert, ist bei ihm hingegen kein Akzeptieren der Situation zu erkennen, sondern ein aktives 
Bemühen, seine Finanzprobleme durch Eigenengagement und die Hilfestellung seines Vaters und der 
Wiener Schuldenberatung wieder in den Griff zu bekommen: Wie dieses Beispiel zeigt, ist eine frühe 
Problemerkennung und vor allem eine frühe Hilfestellung für eine schnelle Entschuldung und 
Stabilisierung der Situation entscheidend. 
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Im Hinblick auf die Bekämpfung der Überschuldung (und damit bezogen auf die Phase 3 bei Reis 
(1988), die Phase 3 bei Korczak (2003) und die Perioden 2 und 3 des Modells von Duhaime (2001)) 
haben alle Interviewten – bedingt durch die Auswahl des Samples – Erfahrungen mit der Wiener 
Schuldenberatung gemacht, die meisten erst in den letzten Jahren und damit zum Teil nach einer 
jahrzehntelangen Schuldenkarriere. Interessant ist die Erfahrung von Frau Payer, die bereits 1998 
erstmals die Schuldenberatung kontaktiert, auf Grund der an sie gestellten Anforderungen (so hätte 
sie auf Eigeninitiative GläubigerInnen selbst kontaktieren müssen) allerdings überfordert war und den 
Kontakt abgebrochen hat.  
Sie wendet sich schließlich nur auf Drängen von Bekannten ein weiteres Mal an die Schuldenberatung 
– gegen ihren Willen, da sie nur auf eine negative Erfahrung verweisen kann.  
Neben der Hilfestellung durch die Schuldenberatung wurden von den interviewten Personen im 
Verlauf ihrer Schuldenkarriere etliche alternative Wege beschritten, um einen eigenen Ausweg aus 
der Schuldensituation zu finden. So versucht Frau Schmid etwa, erste finanzielle Schwierigkeiten 
durch ein Mehr an Erwerbsarbeit (Nachtschichten, Wochenendarbeit) abzufedern. Eine ähnliche 
Taktik wendet auch Frau Payer an (durch Beschäftigungen in prekären Arbeitsverhältnissen). Herr 
Trauner und Herr Zalan gehen dazu über, ihr Einkommen über Schwarzarbeit aufzubessern. Um für 
eine kürzere Übergangsperiode die finanzielle Situation zu stabilisieren, wurde von einzelnen 
InterviewpartnerInnen immer wieder auch die Möglichkeit in Anspruch genommen, weitere Schulden 
aufzunehmen – was mittelfristig häufig zu einer Zunahme der GläubigerInnen führte und die Über-
schuldungsprobleme damit noch potenzierte.  
Hilfestellungen werden auch immer wieder einmal bei der Familie, bei FreundInnen oder im 
Bekanntenkreis gesucht. Die Art dieser informellen Hilfestellungen variiert dabei: So gibt Herr Trauner 
u.a. an, dass er sich Geld von FreundInnen geborgt hat und in späteren Jahren auch bei Bekannten 
gewohnt hat. Herr Zalan wird von seinem Vater finanziell und durch Ratschläge im Umgang mit seinen 
GläubigerInnen unterstützt. Frau Payer erhält einerseits Unterstützung in Form von Lebensmitteln 
und Kleidung durch eine Freundin und wird andererseits durch Bekannte dazu gedrängt, Kontakt mit 
der Schuldenberatungsstelle aufzunehmen. Frau Schmid wird nach ihrer Scheidung zumindest 
zeitweise durch ihren Lebensgefährten finanziell unterstützt. Unter Berücksichtigung der im 
empirischen Teil angeführten Evidenz ist die informelle Hilfeleistung in der Regel nicht-monetärer 
Natur. Sie stellt zudem eher eine punktuelle als eine permanente Unterstützung dar, die damit auch 
zu keiner grundlegenden Verbesserung der Situation führen kann. 
Generell zeigt sich, dass vor allem bei einer Verkettung unterschiedlicher Benachteiligungen (wie 
Schulden, psychische Probleme, familiäre Belastungen, Suchtprobleme, aber auch Arbeitslosigkeit, 
Scheidung etc.) die Handlungsmöglichkeiten und Problemlösungskompetenz der betroffenen 
Personen stark eingeschränkt waren.  
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Eine genauere Analyse der in Anspruch genommenen Hilfestellungen zur Lösung der 
Schuldenproblem zeigt zudem, dass es oft nicht aktive Bemühungen der Betroffenen sind, ihre 
finanzielle Situation zu klären, sondern eher Reaktionen auf Ereignisse. So wendet sich beispielsweise 
Frau Payer erst dann ans Sozialreferat, als ihr Mann keine Alimente mehr zahlt. Sie erhält dadurch 
einerseits Sozialhilfe, durch die das Haushaltseinkommen aufgebessert wird, sowie andererseits 
Unterstützung bei der Arbeitssuche, die letztlich zu einem – wenngleich prekären – Job in einem Call 
Center führte. 
SchuldnerInnentypen 
Wiewohl die untersuchten Schuldenverläufe einige Gemeinsamkeiten aufweisen, werden vor allem 
auch die Unterschiede bei den Verläufen selbst aber auch den getätigten Aktionen und Reaktionen 
durch die Betroffenen sichtbar. Diese Unterschiede werden in der Literatur unter anderem durch 
unterschiedliche SchuldnerInnentypen erklärt (vgl. Kapitel 2.2). Und tatsächlich können die fünf 
untersuchten Fallbeispiele in dieser Studie unterschiedlichen Typen zugerechnet werden. So ist Frau 
Schmid nach dem Typologiemodell von Reiter (1991) als „Armutsschuldnerin“ anzusehen, da eine 
Vielzahl von Problemlagen (sie ist Alleinerzieherin, gesundheitlich angeschlagen, wird relativ früh 
Frühpensionistin und lebt zeitweise mit der Familie ihrer Tochter auf engstem Raum) auf sie zutrifft 
und damit die Überschuldung nur eine von vielen Benachteiligungen in ihrem Leben darstellt. Frau 
Payer kann als „Defizitschuldnerin“ interpretiert werden, da sich bei ihr deutliche Wissenslücken im 
Umgang mit finanziellen Ressourcen bzw. dem Ressourcenmanagement generell zeigen. Herr Zalan 
gehört zur Gruppe der „AnspruchsschuldnerInnen“. Seine Konsumansprüche sind letztlich höher als 
sein Einkommen, da er sein Einkommen und seine gesamten Ersparnisse für neue Autos, Urlaube 
oder sonstige Freizeitaktivitäten ausgibt. 
Schwieriger ist die Zuteilung bei Herrn Mayer und Herrn Trauner: Herr Mayer kann einerseits der 
Gruppe der „KrisenschuldnerInnen“ zugeordnet werden, da seine Schuldenkarriere durch ein 
kritisches Ereignis, seine Drogensucht, ausgelöst wird. Gleichzeitig gehört er aber auch der Gruppe der 
„AnspruchsschuldnerInnen“ an, da seine Konsumausgaben höher sind als sein laufendes Einkommen 
und er daher auf Kreditfinanzierung zurückgreifen muss um seine Ausgaben zu finanzieren. Auch die 
Schuldenkarriere von Herrn Trauner lässt sich – parallel zu seinem langen Schuldenverlauf – 
unterschiedlichen verorten. Zunächst kann er nach seiner gescheiterten Selbstständigkeit als 
„Krisenschuldner“ bezeichnet werden. Multiple Problemlagen, ein sehr hoher Schuldenberg und ein 
geringes Einkommen lassen ihn am Ende seiner Schuldenkarriere dann eher zum „Armutsschuldner“ 
werden. 
Ähnlich wie beim Typologiemodell von Reiter (1991), ist es auch beim Modell von Backert und 




So könnte etwa Frau Schmid zu Beginn ihrer Schuldenkarriere zur Gruppe der „Rationalen 
DurchwurschtlerInnen“ gezählt werden (sie selbst bezeichnet ihre Strategie, den Alltag zu meistern, 
mit dem Terminus „durchquetschen“). Auf Grund der langen Dauer ihrer Schuldenkarriere und der 
Veränderung ihrer Lebensumstände (so wird sie relativ früh Pensionistin, deren Einkommenschancen 
dementsprechend gering sind) könnte sie in weiterer Folge jedoch als „Perspektivenlose SchuldnerIn“ 
typisiert werden. Diese Perspektivlosigkeit erklärt nicht zuletzt, warum Frau Schmid über dreißig Jahre 
lang nicht versucht hat, ihre Schuldensituation energischer in den Griff zu bekommen.  
Eine ähnliche Zuordnung wie für Frau Schmid ist auch für den Schuldenverlauf von Frau Payer 
vorzunehmen: auf Grund der Länge ihres Überschuldungsverlaufes treffen auch auf sie nacheinander 
die beiden unterschiedlichen Typen zu, die zur Charakterisierung von Frau Schmids „Schulden-
karriere“ herangezogen wurden. Auch Herr Trauner kann – auf Grund der Länge seiner Schulden-
karriere und den damit einhergegangenen Veränderungen – mehreren SchuldnerInnentypologien 
zugeordnet werden. So beginnt seine Schuldenkarriere mit einer gescheiterten Lokaleröffnung. In 
dieser Zeit kann er zur „Ökonomisch gescheiterten Mitte“ gerechnet werden. Als er – auch auf Grund 
seiner finanziellen Zwangslage – ins kriminelle Milieu abrutscht, einige Zeit in Untersuchungshaft 
verbringt und schließlich obdachlos wird, ist er dann eher der Gruppe der „Off-the-Borderline-
SchuldnerInnen“ zuzuzählen. Herr Zalan kann der Gruppe der „Ökonomisch gescheiterten Mitte“ als 
auch, zumindest zu Beginn seiner Schuldenkarriere, der Gruppe der „DistinktionsschuldnerInnen“ – 
deren Konsumansprüche höher sind als das Einkommen – zugerechnet werden. Auch Herr Mayer 
kann sowohl der Gruppe der „Ökonomisch gescheiterten Mitte“ zugeordnet werden (da er seine 
Schulden zu Beginn bei einem gut bezahlten Job gemacht hat), gleichzeitig aber auch der Gruppe der 
„DistinktionsschuldnerInnen“, da die Ausgaben für seinen Drogenkonsum sein Einkommen bei 
weitem übersteigen.  
Nach dem Typologiemodell von Schwarze (1999) rechtfertigt der Schuldenverlauf von Frau Schmid, 
Frau Payer und Herrn Trauner, sie zur Gruppe der „verfestigten Schuldenkarrieren“ zu zählen, wohin-
gegen der Schuldenverlauf von Herrn Zalan dem Typus der „stabilisierten bzw. bewältigten Schulden-
karrieren“ zuordenbar ist. Mit Blick auf die Schuldenkarriere von Herrn Mayer fehlen schlicht wichtige 
Informationen, um ihn einer oder mehrerer dieser Gruppen zuzuordnen. 
Im Gegensatz zu den bislang dargestellten SchuldnerInnentypologien ist es ein Vorteil des 
Typologiemodells von Knobloch et al. (2009), dass eine Zuteilung zu den einzelnen definierten 
Gruppen erst gemacht wird, nachdem eine Kontaktaufnahme zur Schuldenberatung erfolgt ist. Dies 
erlaubt es, die fünf in dieser Studie untersuchten SchuldnerInnen eindeutig einer der fünf definierten 
Gruppen zuzurechnen. So zählen etwa Frau Schmid, Frau Payer und Herr Trauner zu den „Spät 
ratsuchenden Passiven“, da sie erst nach einem sehr langen Überschuldungsverlauf und nach etlichen 
eigenen Copingversuchen die Schuldenberatung aufsuchen.  
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Herr Mayer kann demgegenüber als „Früh ratsuchender Passiver“ definiert werden, da keine 
Anzeichen dafür zu sehen sind, dass er versucht, nach Auftreten des Zahlungsverzugs eigenständig 
seine Schuldenprobleme zu lösen. Herr Zalan ist der Gruppe der „Spät ratsuchenden Aktiven“ 
zuzurechnen, da er zunächst mit Hilfe seines Vaters versucht, seine Finanzprobleme selbst in den Griff 
zu bekommen um schließlich doch auch Hilfestellung von der Schuldenberatung in Anspruch zu 
nehmen.  
5.2 Sozialpolitische Implikationen der Ergebnisse 
Prinzipiell verfügt Österreich – auch im europäischen Vergleich – über ein breites Spektrum an 
Maßnahmen zur Prävention von Überschuldung bzw. zum Ausgleich negativer Effekte von 
Überschuldung (siehe dazu auch Angel et al. 2009a). Diese breite Palette an Instrumenten sollte nicht 
zuletzt dazu beigetragen haben, dass Überschuldung (operationalisiert als Zahlungsverzug) in 
Österreich ein geringeres Problem darstellt als in den meisten anderen Staaten der Europäischen 
Union (Angel et al. 2009a, S. 21). Nichtsdestotrotz weisen die bestehenden Fälle von privater 
Überschuldung darauf hin, dass es Verbesserungsbedarf im Hinblick auf die (sozial-)politische 
Bekämpfung von Überschuldung gibt. 
Ein Ergebnis der vorliegenden empirischen Untersuchung ist, dass einige KlientInnen frappierende 
Unkenntnisse im Hinblick auf den Umgang mit finanziellen Ressourcen und ihrem Ressourcen-
management aufwiesen und einigen auch die Konsequenzen einer Verschuldung nicht bewusst 
waren. So erzählte etwa Frau Payer, dass sie – obwohl sie kein eigenes Einkommen besaß – immer 
wieder Geld von ihrem Konto behoben hatte, offenbar ohne zu bedenken, dass sie die Schulden, die 
sie dadurch machte, auch wieder zurückzahlen müsste. Im Hinblick auf mangelndes Ressourcen-
management weisen mehrere Beispiele aus dem empirischen Teil auf die Relevanz von Distinktions-
schulden hin: die Ansprüche und Ausgaben dieser SchuldnerInnen können mit ihrem laufenden 
Einkommen nicht gedeckt werden. Auch der Umgang mit Schulden stellte sich zum Teil als mangelhaft 
dar: So wurde individuell durchaus unterschiedlich z.B. auf Mahnbescheide reagiert. An sich stellt ein 
Mahnschreiben eine Erinnerung im Hinblick auf nicht getätigte Zahlungen dar, das dazu beitragen soll, 
relativ frühzeitig finanzielle Schwierigkeiten zu erkennen und eine Wende herbeizuführen. Die für 
diese Studie interviewten Personen reagierten allerdings unterschiedlich auf offene Rechnungen und 
Mahnschreiben: teilweise wurden die Rechnungen ganz oder teilweise bezahlt, teilweise wurden 
Ratenzahlungen vereinbart oder aber es kam zur völligen Passivität, indem schlicht gar nicht auf 
Mahnungen reagiert wurde. Auffällig ist zudem, dass von einzelnen InterviewpartnerInnen kein 
Unterschied zwischen GläubigerInnen gemacht wurde, wiewohl die Konsequenzen der Nicht-
Begleichung verschiedener offener Rechnungen durchaus variieren können: so erzählte beispielsweise 
Frau Schmid, dass sie je nach vorhandenem Budget immer wieder Teile von offenen Rechnungen 
bezahlt hätte – ohne Rücksicht darauf zu nehmen, ob es sich dabei um Versandhausschulden oder 
Mietschulden gehandelt habe: letztere könnten allerdings zur Delogierung führen und wären daher 
vorranging zu bedienen gewesen.  
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Mit Blick auf die durch die Interviews erzielten Ergebnisse wäre daher verstärkt auf Maßnahmen in 
Punkto Prävention (etwa durch den Ausbau von Bildungs- bzw. Weiterbildungsangeboten zum 
finanziellen Ressourcenmanagement) zu setzen, um einen verantwortungsvollen Umgang mit 
finanziellen Ressourcen von Seiten potenzieller KreditnehmerInnen zu ermöglichen. 
Allerdings müsste auch ein verantwortungsvollerer Umgang bei der Kreditvergabe von Seiten der 
KreditgeberInnen verlangt werden (der etwa durch freiwillige Selbstverpflichtungen erfolgen könnte 
oder aber durch entsprechende Regulierungen von Seiten des öffentlichen Sektors erzwungen 
werden müsste). So wurde im empirischen Teil etwa der Fall des jungen, drogensüchtigen Herrn 
Mayers geschildert, der etliche Male sein Bankkonto überzogen hatte und dem – um das Konto 
jeweils wieder auszugleichen – von seiner Bank mehrmals Umschuldungskredite in einer Höhe 
gewährt wurden, die offensichtlich mit dem laufenden Einkommen des Mannes – und eingedenk 
seiner gesundheitlichen Probleme – nicht mehr finanziert werden konnten. Etliche Formen des 
Schuldenmachens sind zudem leicht zu bewerkstelligen. So führte bei einigen der interviewten 
Personen letztlich eine Kontoüberziehung in die Überschuldung (z.B. im Fall von Frau Payer oder 
Herrn Mayer). Diese Kreditform stellt sehr eine niederschwellige Kreditmöglichkeit dar, ist jedoch (vor 
allem in Kombination mit Kontoführungsgebühren) oft teurer als andere Kreditformen
20
. 
Nichtsdestotrotz wird die Kontoüberziehung von den interviewten Personen vorwiegend als 
unproblematisch empfunden – „I was net, vielleicht hab ich da a Konto überzogen ghabt oder was, 
aber des war – nix Aufregendes.“ (Herr Trauner, Zeile 42-43). Durch die Bereitstellung von mehr 
Informationen aber auch durch entsprechende Regulierungen (z.B. im Hinblick auf Einschränkungen 
bei der Kontoüberziehung) könnte hier eine Verbesserung der Situation erreicht werden. 
Überschuldete Personen laufen zudem spätestens bei Zahlungsverzug Gefahr, ihr Konto zu verlieren 
(wie sich im Beispiel von Herrn Mayer gezeigt hat) – was wiederum negative Konsequenzen, etwa für 
die Aufnahme einer Erwerbstätigkeit, – nach sich zieht. Ein Recht auf ein (Haben-)Konto ist damit 
eine gewichtige Forderung, die in Österreich übrigens noch nicht umgesetzt ist
21
. 
Neben einer Stärkung von Präventionsmaßnahmen zeigen die empirischen Ergebnisse auch, dass 
spezifische Formen, Schulden einzutreiben, die finanziellen Probleme der Betroffenen sogar noch 
verstärkt haben. So ist etwa Frau Payer der Meinung, dass sie gekündigt worden ist, nachdem ein/e 
GläubigerIn eine Lohnpfändung beantragt hatte – die von der Firma organisiert werden musste. 
Sowohl Herr Trauner als auch Herr Zalan sahen sich gezwungen, in die Schattenwirtschaft 
auszuweichen, um potenziellen Lohnpfändungen ihrer GläubigerInnen zu entgehen.  
                                                           
20
 Einer Studie der Arbeiterkammer Wien zufolge, lag der Median für Zinsen bei einer Kontoüberziehung in Österreich im 
November 2009 bei 9,5%. Die Zinsen für Konsumkredite (20.000 Euro, Laufzeit 5 Jahre) lagen im Gegensatz dazu Ende 
2009 im Median bei 4,875% (http://wien.arbeiterkammer.at/bilder/d113/Ueberziehungsrahmen.pdf) 
21 
Auf freiwilliger Basis werden derartige Konten allerdings – wenngleich nicht landesweit – von einigen Banken und ihren 
Töchterfilialen in Österreich angeboten, beispielsweise durch die „Zweite Sparkasse“.  
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Diese Beispiele legen nahe zu überdenken, wie und durch wen die Eintreibung von Schulden 
betrieben werden sollte um keine weiteren ökonomischen Nachteile für die überschuldeten 
Personen entstehen zu lassen. 
Die empirischen Erkenntnisse aus dieser Untersuchung zeigen zudem auf, dass auf Seiten der 
überschuldeten Personen vielfach Unkenntnis über mögliche Maßnahmen, die aus der Über-
schuldungsfalle führen könnten, herrschte, aber auch über Institutionen, die einer Person 
Unterstützung bieten würden (ganz abgesehen davon, dass – selbst bei Kenntnis über institutionelle 
Hilfsinstitutionen – die Hemmschwelle, sich an diese zu wenden, mitunter zu groß war). So verlassen 
sich viele der InterviewpartnerInnen in erster Linie auf den informellen Sektor (d.h. auf sich selbst, auf 
ihre Familie oder FreundInnen), um sich aus ihrer deprivierten Lage zu befreien. Die Schulden-
beratung ist oftmals erst die letzte Anlaufstelle, an die sich die Betroffenen (und das zum Teil nur auf 
Grund von Druck von außen, z.B. einer Sozialorganisation oder drängenden FreundInnen) wenden. Es 
wäre daher notwendig, Informationen über formelle Entschuldungsmöglichkeiten und einschlägige 
Hilfestellen (inkl. der dort etablierten Arbeitsweisen und angebotenen Hilfeleistungen) 
niederschwellig und auf breiter Ebene anzubieten, etwa durch entsprechende Informationen in 
Schulen, Volkshochschulen oder in ausgewählten Medien (in Österreich etwa der „Kronen Zeitung“ 
und/oder in Wien in der Gratiszeitung „heute“). 
Nicht nur die Leistungen der Schuldenberatung wurden in den meisten untersuchten Fällen erst sehr 
spät in Anspruch genommen, dies gilt auch für andere Hilfestellungen des Sozialstaates. Vielfach 
wurden auf Grund von Unkenntnissen Anträge auf Transferleistungen erst gar nicht gestellt (z.B. im 
Fall von Frau Payer). Da zudem soziale Transferleistungen in Österreich i.d.R. als komplementäres 
Einkommen konzipiert sind, decken sie häufig nur einen Teil der Kosten ab (z.B. das Pflegegeld). Die 
Dominanz von Geldleistungen gegenüber Sachleistungen, sowie das nach wie vor mangelhafte 
Angebot an Dienstleistungen (z.B. im Kinderbetreuungsbereich) führen nicht zuletzt dazu, dass vor 
allem alleinerziehende Personen (und Frauen im Besonderen) nach einer Scheidung – trotz 
Erwerbsarbeit – von finanziellen Engpässen betroffen und durch die Doppelbelastung, 
Erwerbseinkommen zu erzielen und die Kinderbetreuung zu organisieren bzw. selbst zu übernehmen, 
intensivem Stress ausgesetzt sind, der nicht zuletzt zu physischen und psychischen Gesundheits-
problemen führen kann. Dies legt den Schluss nahe, höhere Einkommensersatz-leistungen (z.B. im 
Hinblick auf das Arbeitslosengeld, die Notstandshilfe oder die bedarfsorientierte Mindestsicherung) 
sowie einen stärkeren Ausbau des staatlichen Angebots in Punkto Dienst-leistungen (vor allem im 
Hinblick auf Betreuungsleistungen) zu verlangen. 
Da die im Rahmen des Projektes interviewten GesprächspartnerInnen allesamt KlientInnen der 
Schuldenberatung Wien waren, sammelten diese – durchwegs positive – Erfahrungen mit der 
institutionalisierten Schuldenhilfe – wobei in einem Fall (Frau Payer) von einer Verbesserung und 
Professionalisierung der Unterstützung im Zeitverlauf gesprochen wurde.  
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Einige KlientInnen haben bereits bzw. werden in Kürze einen Antrag auf Privatkonkurs stellen und 
damit – nach Ablauf von sieben Jahren – zum Teil seit Jahrzehnten erstmals wieder schuldenfrei sein.  
Beim Privatkonkurs entscheidet ein Gericht nach einer 7-jährigen Wohlverhaltensperiode, innerhalb 
derer mindestens 10% der Gesamtschuld bezahlt werden muss, über eine Restschuldbefreiung (siehe 
dazu auch BMSK 2007). Ist jedoch kein Vermögen zur Schuldenrückzahlung, nur geringes Einkommen 
oder Arbeitslosigkeit vorhanden, ist die Entschuldung durch den Privatkonkurs auf Grund der 10% 
Mindestquotenregelung nicht immer möglich (siehe Grafik 1 im Anhang). 
Wie erwähnt, wurde in den meisten Fällen die Schuldenberatung erst sehr spät aufgesucht: offenbar 
wird diese Institution als „last resort“ wahrgenommen und nicht als eine Einrichtung, die im Fall von 
(noch unkritischen) Finanzproblemen Hilfestellung leisten könnte. Daher ist zu fordern, dass die 
Leistungen der Schuldenberatungen viel stärker als präventive Hilfsmöglichkeiten vermarktet werden 
müssten, damit diese nicht erst als letzte, sondern möglichst als eine der ersten Anlaufstellen in 
Anspruch genommen werden würden. Denn eine völlige Schuldenrückzahlung wird gerade bei 
LangzeitschuldnerInnen immer weniger realistisch, nicht zuletzt, da die Schuldenmenge ab 
Fälligstellung durch die GläubigerInnen innerhalb von fünf Jahren auf Grund steigender Zinsen, Mahn-
spesen, Anwaltsgebühren, Inkassobürokosten usw. im Durchschnitt um das Doppelte anwächst. Das 
Erfordernis, dass Schuldenberatungen stärker präventive Aufgaben übernehmen sollten, bedingt 
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Das Institut für Sozialpolitik veröffentlicht "Forschungsberichte" sowie "Working paper", um neue 
Forschungsergebnisse Fachkolleg/inn/en wie auch einer breiten Öffentlichkeit rasch zugänglich zu 
machen. 
Forschungsberichte stellen überwiegend Design, Methodik und Datenmaterial empirischer 
Untersuchungen des Instituts vor. Sie informieren Fördergeber/innen, Projektpartner/innen und die 
interessierte Öffentlichkeit sehr detailliert über den Fortschritt von Forschungsprojekten bzw. 
dokumentieren deren Ergebnisse in ausführlicher Form. Auch diese Papiere wurden nicht extern 
begutachtet. Doch sind die Forschungsprojekte, aus denen berichtet wird, häufig über ein kompe-
titives Verfahren zur Vergabe von Drittmitteln finanziert. In den Forschungsberichten finden sich 
entsprechende Förderhinweise. 

